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Msenbrarid in Santander
Die Altstadt fast völlig eingeiischevt — Riesiger Schaden — Rund 3VVVV Obdachlose — Das Feuer gelöscht

Madrid . 17. Febr. In Santander entstand durch Zer¬
reißen einer Hochspannungsleitung ein Brand , der große
Ausdehnung annahm und im Hafen und in den angrenzen¬
den Stadtvierteln viel Schaden anrichtete. Rund 200 Häuser
brannten nieder. Auf den Notruf des Gouverneurs hin ent¬
sandten alle Nachbarstädte Fenerwehrkommandos. Außerdem
wurden aus Burgos und anderen Städten große Mengen Le¬
bensmittel nach Santander geschafft, da man befürchtet, daß
der Brand viele Vorräte vernichtet hat. Sogar eine so weit
entfernt gelegene Stadt wie Almeria sandte 10000 Brote nach
Santander . Die Opfer an Menschenleben sollen glücklicherweise
nur gering sein, da das Hafenviertel wegen der Sonntagsruhe
nicht stark belegt war. Bisher wurden ein Toter und eine
Anzahl Verletzter gezählt.

Der Schaden, den das Ricscnscuer anrichtete, läßt sich noch
nicht abschätzen. Nach den letzten Meldungen soll ein Drittel
der Stadt zerstört sein. Die amtliche Nachrichten-Agentur
nennt vier Kirchen, die Kathedrale, das Gebäude der Finanz-
Verwaltung, das Zollamt, die Zentrale der sozialen Hilfe, die
Tabakmanufaktnr, eine Anzahl Kaufhäuser und mehrere
Dutzende Häuserblocks, die ein Raub der Flammen wurden.
Der Brand hat gerade das Handelszentrum von Santander
heimgesncht, wo ein Dutzend Geschäftsstraßen völlig aus-
brannte. Die Elektrizitätszentrale konnte gegen das wütende
Element verteidigt werden, obwohl sämtliche Nachüargebäude
cingeäschert wurden. Frauen und Kinder wurden wegen der
Ueberfüllung nach Bilbao gebracht. Die Telefonverbindungen
konnten noch nicht wicdcrhergestellt werden, sodaß die Mel¬
dungen teilweise noch der letzten Bestätigung entbehren. Bis¬
her zählt man über hundert Verwundete. Ans San Sebastian

VuSgmisch-tüekMe Freundschafts - und
FriedenSdeklaration

Sofia , 18. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die bulgarische
Tclcgraphcnagentur gibt am Montag abend amtlich bekannt:

„Die Negierungen Bulgariens und der Türkei sind gleich¬
zeitig übcreingckommen, in Sofia und Ankara die folgende
Erklärung zu veröffentlichen:

Die Regierungen der Türkei und Bulgariens sind, nach¬
dem sie die glücklich erzielten Ergebnisse mehrmaliger gegensei¬
tiger Meinungsaustausche festgcstclü haben, zu der Uebrrzeu-
gung gekommen, daß cs ihren gemeinsamen Interessen und
Zielen entspricht, das Vertrauen und die Freundschaft zwischen
Sen beiden Ländern weiterhin «nverührt zu erhalten.

Die Regierungen der Türkei und Bulgarien sind ihrem
Frcunöschaftspakttreu geblieben, der eine,, unantastbaren
Frieden und eine aufrichtige und ewige Freundschaft zwischen
den beiden Ländern sanktioniert.

Die Regierungen der Türkei und Bulgariens haben auf¬
grund einer vertrauensvollen Politik, die zur Erhaltung des
Friedens und der Ruhe durch die gegenseitige Respektierung
ihrer Sicherheit gedient hat, beschlossen, zu einem Meinungs¬
austausch zu gelangen und haben in folgenden Punkten eine
volle Nebcreinstimmnngerzielt:

1. Die Türkei und Bulgarien betrachten cs als eine un¬
veränderliche Grundlage ihrer Außenpolitik, sich jedes Angrif¬
fes zu enthalten.

2. Die beiden Negiernngcn sind von freundlichsten Absichten
gegeneinander beseelt und sind entschlossen, das gegenseitige
Vertrauen in ihren gutnachbarlichen Beziehungen weiterhin
zu erhalten und zu entwickeln.

3. Die beiden Negierungen erklären sich bereit, die Vorbe¬
dingungen für die größte Ausweitung ihrer gegenseitigen
Handelsbeziehungenzu schaffen, die mit ihrer wirtschaftlichen
Struktur im Einklang steht.

4. Die beiden Negierungen hoffen, daß die Presse der bei¬
den Länder sich in ihren Aeußerungen von der Freundschaft
und dem gegenseitigen Vertrauen inspirieren läßt, deren er¬
neute Feststellung Gegenstand der gegenwärtigen Erklärung ist.

und Burgos wurdeu größere Militäreinheiten uach Santan¬
der beordert, die bei den Löscharbeiten helfen.

Nach den letzten Nachrichten der Madrider Zeitungen ist
es am Montag abend gelungen, den Niesenbrand in Santan¬
der zu löschen.

Hauptsächlich die Altstadt mit ihren historischen Bauten
und engen Gassen ist fast vollständig eingeäschert worden.
Rund 30 000 Personen seien obdachlos geworden. Der Schaden
läßt sich noch nicht annähernd angcben, die vorläufigen
Schätzungen schwanken zwischen 90 und 150 Millionen Peseten.

Es scheint sich zu bestätigen, daß der Riescnbrand durch
Kurzschluß oder Kaminbrand entstanden ist. Die Flammen
wurden durch Len Sturm weitergetragen.

Entgegen den ersten Meldungen sind die Petroleum - und
Benzinlagcr der spanischen Monopolgesellschaftnicht eingc-
äschert worden, sondern nur das Bürohaus.

Außer der Kathedrale wurden die großen Hotels Rohality
und Continental sowie das Gebäude der Provinzialen Finanz¬
verwaltung eingeäschert.

Am Montag nachmittag sind aus San Sebastian 40 Kraft-
Wagen mit Pioniertruppen nach Santander abgegangen, die
mit ihren Geräten bei den NettnngsarLeitcn eingesetzt werden.

Zur Unterstützung der Obdachlosen, die ihr Hab und Gut
verloren haben, sind aus Bilbao große Mengen Lebensmittel
und Lastwagenladungenmit Wolldecken und Kleidungsstücken,
die von der Militärverwaltung und der Falange zur Verfü¬
gung gestellt wurden, abgcgangen. Auch ambulante Lazarette
wurden in die heimgesnchte Stadt zur ersten Hilfeleistung ent¬
sandt.

Zusammenkunft zwischen Großadmiral
Raeder und Admiral Rieeardi

Berlin , 17. Febr. Zwischen dem Untcrstaatssekretär der
kgl. italienischen Marine , Admiral Niccardi. und dem Ober¬
befehlshaber der deutschen Kriegsmarine, Großadmiral Rae¬
der, hat am 13. und 14. Februar in Meran eine Zusammen¬
kunft stattgefnndcn.

Der dabei geführte, von kameradschaftlichem Geist getra¬
gene Gedankenaustausch ergab die vollste Uebereinstimmung
bezüglich der gemeinsamen Seekriegführung gegen England.

Minen in den Zugängen nach Singapore
Tokio, 18. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Welchen Grad die

Nervosität der angelsächsischen Mächte im Fernen Osten er¬
reicht hat, zeigt eine Associated Preß -Meldung, durch die be¬
kannt wird, daß England die Zugänge und Einfahrten nach
Singapore durch Auslegung von Minen zu sichern versucht.

Die bedrohende Haltung, die England unlängst gegenüber
Thailand durch erhebliche Truppenzusammenziehungenauf der
Halbinsel Malakka und in Burma an den Tag gelegt hat, ist
ein weiterer Beweis für die Absichten Englands, den Raum
von Singapore als militärischen Ausgangspunkt zu benutzen,
um von dort aus die Durchführung der von Japan geplant«
Neuordnung Ostasiens zu stören. Die „Times" hält cs sogar
in diesem Zusammenhang für angebracht, Japan zu warnen,
daß Großbritannien Japan von seinen Rohstoffquellenab¬
schneiden werde, die Japan zu seiner Selbsterhaltung benötige.
Die englische Warnung ist recht unangebracht. Die japanische
Flotte wird dafür sorgen, daß die englischen Warnungen im
Fernen Osten vereitelt werden.

Sowjetisch -japanische Wirtschasts-
verhandlnngen

, Moskau, 18. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die sowjetisch-
japanischen Wirtschaftsverhandlungen haben am Montag in
Moskau begonnen. Der japanische Botschafter Tatekawa
wurde am Nachmittag vom Volkskommissar für den auswär¬
tigen Handel der UdSSR . Mikojan zu einer ersten längeren
Besprechung empfangen. Mit den damit eröffneten Wirt-
schaftsverhandlungcnverfolgen beide Seiten die Absicht, einen
Handelsvertrag und ein Abkommen über den gegenseitigen
Warenaustausch abznschlicßen.

England verliert aush den Friede«
V. A. Die Beherrschung der Weltwirtschaftdurch England

beruhte auf der Beherrschungdes Welthandels durch die Lon¬
doner Cith. Das einmalige Zusammentreffen des Vorhanden¬
seins großer Kapitalmengcn im englischen Bank- und Ver¬
sicherungswesen, des Angebots von Transportmitteln nach
allen Gegenden der Welt über die von der englischen Flotte
beherrschten Meere, die Begegnung von Angebot und Nach¬
frage aus allen Ländern der Erde auf dem großen Londoner
Markt ist durch die Entwicklung des bisherigen Kricgsver-
laufes bereits im Kern zerstört. Teils wortwörtlich. Die Cith
sowohl, als auch ein großer Teil der Londoner Docks liegen
in Trümmern . Mag man sich mit Notadressen und improvi¬
sierten Telefonanschlüssen auch in anerkennenswerter Wendig¬
keit zu helfen versuchen, so kann man damit doch nicht mehr
die zerstörten Warenvorräte der Londoner Docks herücizau-
bern. Diese Vorräte aber bedeuteten viel mehr als nur eine
Anhäufung von Waren. Sie bedeuteten wirtschastspolitische
Macht. Hier in den Docks„Poolten" die Kaufherren der City
die Ueberschüsse irgendeines der wichtigen Nohstoffmärkte, sei
cs nun Kupfer oder Zinn, Wolle oder Kautschuk. Wenn die.
Preise infolge eines Ueberangebots der Produktion den eng¬
lischen Krämern nicht genug Profit ließen, dann lagerte man
die Ueberschüsse in den Docks ein und wartete nun, nachdem
man selbstverständlich dafür gesorgt hatte, daß die Produk¬
tion eingeschränkt wurde, darauf, bis die Nachfrage wieder
größer war als das Angebot und die Preise allmählich in die
Höhe kletterten, um schließlich die billig eingekauften Vorräte
eines schönen Tages zu teuren Preisen auf den Markt zu
werfen. Worauf dann das Spiel von neuem beginnen konnte.
Das war die politische Bedeutung der Docks für die City.
Ihre spekulativen Manipulationen auf allen Rohstoffmärkten
der Welt waren ohne sic nicht möglich.

Freilich, die Docks könnte man. wieder anfbanen, und wenn
nur sie zerstört wären, wäre noch keineswegs alles für Eng¬
land verloren. Aber cs ist noch viel mehr zerstört worden. Der
wirtschaftliche Krieg hat England ebenso schwere Wunden ge¬
schlagen wie der militärische Krieg. Die englische Wirtschafts-
strnktur hat im Kriege versagt. Beweis: Das offene Einge¬
ständnis, daß man ohne die Hilfe der Vereinigten Staaten von
Amerika nicht mehr weiter kann. Nun steht aber fest, daß der
kommende Frieden an die Wirtschaftskraftder Länder noch er¬
heblich größere Anforderungen stellen wird, als es der Krieg
getan hat. So berechnet beispielsweise Generalleutnant Han-
neken den Bedarf an Stahl und Eisen für die nächste Frie¬
denszeit auf rund das Doppelte der jetzigen Erzeugung, und
der Leiter der Energiewirtschaft, Oberbürgermeister Dillgardt,
nimmt sogar an, daß der Strombedarf der deutschen Wirtschaft
nach Friedensschluss sich verdoppeln bis verdreifachen wird. Ge¬
wiß sind diese Schätzungen der kommenden Friedensbcansprn-
chung in Deutschland zu einem großen Teil bedingt durch
seinen Willen zum sozialen Aufbau, wie etwa das große soziale
Wohnungsbauprogramm. Mit solchen Anforderungen rechnet
natürlich die englische Wirtschaft nicht. Die sozialen Ver¬
sprechungen, die man jetzt macht, würden sicherlich auf dem
Papier stehcnblcibcn. Demgegenüber ist aber der Aufbau der
zerstörten und beschädigten Gebäude in England ganz un¬
gleich umfangreicher als in Deutschland, sodaß schon aus die¬
sem Grunde die englische Wirtschaft ebenfalls von sehr er¬
höhten Beanspruchungenim Frieden stehen würde. Daß Eng¬
land solchen Beanspruchungennicht gewachsen ist, hat bereits
der Krieg gezeigt. Ein Aufbau der Industrie wäre also un¬
bedingt nötig. Das erfordert große Kapitalinvestitionen. Und
hier liegt nun die wundeste Stelle für England. Es ist auch
kapitnlmüßigdem kommenden Frieden nicht gewachsen.

Man muß sich einmal die Struktur der englischen Wirt¬
schaft, so wie sie bisher war, klarmachcn. Englands Zahlungs¬
und Lcistungsbilanzberuhte daraus, daß ein großer Einfuhr¬
überschuß stets durch Einkünfte aus Kapital, aus Dienstleistun¬
gen (Schisfahrt), Versicherungen nsw. ausgeglichen werden
konnte. Das war bis kurz vor dem Kriege der Fall. In den
letzten Jahren zeigte sich allerdings die strukturelle Schwäche
Englands bereits darin, daß bei ständig wachsenden Einfuhr¬
überschüssen die Einkünfte aus Kapital und Dienstleistungen
nicht mehr in gleichem Ausmaß wuchsen, mit dem Ergebnis,
daß das im letzten Vorkriegsjahr zu verzeichnende Defizit der
Handelsbilanz von rund 400 Millionen Pfund nicht mehr aus¬
geglichen werden konnte. Diese Entwicklung hat sich nun im
Kriege weiter fortgesetzt. Die Schere klafft immer mehr aus¬
einander. Auf der einen Seite ist der Einfuhrüberschuß auf
die bisher unerreichte Höhe von 661 Millionen Pfund im
Jahre 1940 geklettert. Ans der anderen Seite aber gehen die
Einkünfte Englands ans Kapital- und Dienstleistungen ständig
zurück. Die Einkünfte aus der Schiffahrt sind im Kriege na¬
türlich überhaupt kaum vorhanden, da England ja noch frem¬
den Schiffsraum hinzunehmen, also auch bezahlen muß. Wenn
das nur eine vorübergehende KriegScrschcinungwäre, wäre
damit noch nicht viel verloren. Leider ist das aber nicht der
Fall. Jedes englische Handelsschiff, das versenkt wird, bedeutet
auch für den kommenden Frieden die Vernichtung einer stän¬
digen Einiiahmenguclle. Jede Verdrängung englischer Schiffe
auf einer bisher befahrenen Linie schmälert das künftige
Fricdenseinkommen.

Vor allem aber steht England vor der Gefahr deS Ver¬

lustes seines Kapitaleinkommcnsüberhaupt. Tie hochwertigen
amerikanischen Effekten, die fette Dividenden abwarfcn, sind
bereits restlos dahin. Jetzt haben die Vereinigten Staaten ihr
Augenmerk auf Englands südamerikanische Guthaben gewor¬
fen, die sowieso schon durch Rückkäufe der südamerikanischcn
Staaten (wie das übrigens auch in Kanada geschehen ist) ver-'
mindert wurden. Ob sich England der Forderung der Ver¬
einigten Staaten nach Ueberlassung der Guthaben ans die
Dauer wird entziehen können, ist bei seiner völligen Aus¬
lieferung an die amerikanischeHilfsbereitschaft für seine Krieg¬
führung mehr als fraglich. Mußte doch bereits das Aktien¬
kapital deS Bahrein -ErdölS den Amerikanern gänzlich anSgc-

liefert werden, die ebenso die Ueberlassung wertvoller Aktien¬
pakete englischer Zinn - und Kantschukgcscllschaftcn fordern.
Tie englische Kapitalsubstanz wird also mit jedem Tage, den
der Krieg länger dauert, kleiner. Was schließlich überhaupt
davon übrig bleiben wird, ist heute noch gar nicht aüzuschen.

Eines aber bleibt sicherlich und wird sogar noch größer
werden, der englische Einfuhrbedarf. Denn auch das englische
Volk will essen, will Kleidung und Wohnung haben. Diesem
vergrößerten Einfuhrbedarf aber steht dann eine zum großen
Teil zerschlagene Industrie gegenüber, die selbst ern wieder
anfgebaut werden muß, che sie exportieren kann und ein bis
ans klägliche Reste znsnmmengeschmolzeneS Anslandskapitnl.



Britisches Wochenendgeschwäh
Attlee hat „Pläne für eine neue Well ".

Die nervöse Geschwätzigkeit der britischen Minister und
sonstigen Nutznießer des bedrohten plutokraüschen Systems
nimmt ungehemmt ihren Fortgang . Der Lords,egelbewah-
rer und „Arbeiterführer " a . D . Attlee.  der bereits m
Swansea den verelendeten südwalisischen Bergleuten ein
„Jahrhundert des Friedens und des Glückes " vorgegaukelt
hat betonte in einer Sonntagsrede in Tonypandy erneut,
daß Pläne sür eine „neue Welt " ausgestellt werden müß¬
ten . daß es keine Rückkehr zu der Welt vor dem Kriege
geben könne . Dabei übersieht der ehemalige Oppositions¬
führer " und Lakai Churchills allerdings völlig , daß die
Achsenmächte ihre Pläne zur Neuordnung Europas nicht
erst aufzustellen brauchen und überdies Willens und in der
Lage sind , diese Neuordnung nach ihren Grundsätzen zum
Wöhle der von der englischen Bevormundung befreiten
Völker auch durchzusühr 'en . Auch die kühne Behauptung
Attlees , daß die industrielle Erzeuaungskrast Englands
nach dem Kriege größer denn se sein werde , reizt angesichts
der zahllosen durch den deutschen Bombenhagel jetzt schon
völlig zertrümmerten Produktionsstötten entschieden zum
Widerspruch.

Da ist der Arbeitsminister Benin,  bekanntlich eben¬
falls ein zur plutokratüchen Futterkrippe zugelassener „Ar¬
beitervertreter " , über die Zukunft der britischen Plutokratie
schon besser im Bilde . In einer Rede zugunsten einer kana¬
dischen Kriegsspar °i? mpagne erklärte er nämlich in naiver
Offenherzigkeit : - Zur dasjenige , das jetzt in England ge¬
spart wird , können wir (d. h. die Plutokratenclique !) später
in Kanada einkaufen ." Wahrlich ein geniales „Spar¬
system " ! Im übrigen meinte Bevin , daß England keine Ar-
beitsdienstpflichl brauche , denn es käme nur auf die richtige
Organisierung der Arbeit an . Daß Bevin auf diesem Ge¬
biete Meister ist . wird ihm jeder englische Arbeitslose be¬
stätigen können.

Den Chor der pluiokratischen Wochenenölchwätzer be¬
schließt der englische Schriftsteller Priestley -, der , wie er
behauptet , angestrengt über die Ursachen der gegenwärtigen
Weltkrise nachgedacht hat . Er ist dabei zu dem Ergebnis
gelangt , daß die Welt noch nie derart von Halboerrückisn
und Schwindlern regiert worden sei — was ihm hoffentlich
keine Beleidigungsklage von Churchill einträgt . Die einzige
Rettung erblickt Priestley in „ selbstlosen und klugen Män¬
nern " , denen die Geschicke der Menschheit anoertraut wer¬
den sollen . Wie er sich das im einzelnen vorstellr , geht deut¬
lich aus seiner Forderung hervor , es müsse Englands erste
Aufgabe sein , die „Diktatoren " zu vernichten und an ihre
Stelle „völlig belanglose Persönlichkeiten " zu setzen. Dabei
kommt allerdings das wahre Kriegsziel Englands wieder
einmal in schönster Deutlichkeit zum Vorschein : Die Völker
sollen von Marionetten „regiert " werden im alleinigen In¬
teresse einer hauchdünnen internationalen Plutokraten-
schicht, deren Geldsackherrschaft dadurch für alle Zeiten ver¬
ewigt werden soll . Die jungen Völker Europas und Asiens
werden dafür sorgen , daß diese Wunschträume nicht in
Erfüllung gehen.

Englands Italien -Hoffnungen
Fehlgeschiagen . — Unerschütterliche Haltung des Volkes.

Der Plan Englands , Italien vor dem Frühjahr zu „ li¬
quidieren " . sei. wie der Direktor der Turiner „Stampa"
festste!!!, trotz einiger Teilerfolge bereits als gescheitert an¬
zusehen . Was die Versuche , die italienische Bevölkerung
mürbe zu machen , anbelange , so seien sie dank der unerschüt¬
terlichen Haltung des italienischen Volkes fehlgejchlagen.
Was die Auswirkungen des Scheiterns des englischen Pla¬
nes auf militärischem Gebiet anbetreffe , -o seien heule die
britischen Streitkräfte in Griechenland , Nord - und Ostafrika
gebunden . Ja , England müsse diese Sireitkräfte immer wei¬
ter verstärken , während mit dem Näherrücken der entichei-
denden Monate feine Schwäche an den anderen Fronten
immer Mehr zutagetrete . So Hobe zwar ein englischer Flot¬
tenverband Genua beschießen können , aber zu gleicher Zeit
hätten deutsche Ueberseestreitkräfte einen englischen Geleit¬
zug mit Truppen - und Munitionstransporten vernichten
können . Der Feind , der sich der Illusion hingegeben habe,
Italien iei ein schwacher Punkt , habe sich selbst überall im
Imperium entblößen und schwächen müssen . Nur unter die¬
sem Gesichtspunkt könne man die entscheidende Bedeutung
des Krieges , den Italien gegen den gemeinsamen Feind
führe , richtig einschätzen.

In acht großen Versammlungen vereinigte sich am
Sonntag die Bevölkerung Mailands und brachte in ein¬
drucksvollen Kundgebungen , in denen führende Persönlich¬
keiten des öffentlichen Lebens Italiens , wie der Unter¬
staatssekretär im Verkehrsministerium , de Marsanich , der
Vorsitzende des Frontkämpferbundes , Rossi , und andere >pra-
chen, ihre geistige Verbundenheit mit den Frontkämpfern
im Sinne des vom Duce ausgegebenen Losungswortes
„Siegen " zum Ausdruck.

Angriffe- er Il-Voote und Fernkampfflugzeuge
18 Feindflugzeuae vernichtet — Feindlicher Einflugversuch abermals mißglückt

Berlin,  17 . Febr . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

„Ein Unterseeboot versenkte 11000 BRT feindlichen
Handelsschiffsraum Ein weiteres Unterseeboot , das bisher,
wie schon bekanntgegeben . 20 000 BRT versenkt hat , konnte
seinen Erfolg auf 24 000 BRT versenkten feindlichen han-
delsschiffsraüms erhöhen . Aufklärungsflieger beschädigten
nördlich von Great Daynouth durch Bombenwurf ein grä-
fzeres Handelsschiff schwer und versenkten westlich von Ir¬
land einen kleineren Dampfer.

Ersolgreickj« Angriffe von Kampfflugzeugen richteten
sich gestern gegen Flugplätze , Truppsnlager , hafenantagen
und ein Rüstungswerk in Südostengland . Durch Bomben¬
treffer und Beschuß wurden abgestellte Flugzeuge aus
einem Fliegerhorst zerstört . Bomben schweren Kalibers tra¬
fen Kesselhaus und Hallen eines Montagewerkes.

Rordostwärts Peterhead sank ein seindlickzes Frocht-
und Fahrgastschiff von 6000 BRT nach Vombenvolltreifer
innerhalb weniger Sekunden . Damit hat eine kampsflieger-
gruppe im Einsatz gegen Großbritannien und Norwegen
insgesamt 150 000 BRT feindlichen Schiffsraumes ver¬
nichtet.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß auch am 16.
Februar kriegswichtige Ziele in Südostengland.

In der Eyrenaika zerstörte die deutsche Luftwaffe zahl¬
reiche feindliche Lastkraftwagen und Panzerwagen und
schoß kraftstofflager und Zelte in Brand . Bei einem Iagd-
vorstoß gegen die Insel Walto verlor der Feind drei Flug¬
zeuge vom Wüster Hurricane im Luslkamps . In der letzten
Rocht griffen deutsche kampffliegsrverbände Truppenan-
sammkungen im Raume um Venghasi erfolgreich an.

Bei dem Versuch, in die besetzten Gebiete einzusliegen,
wurden zwei feindliche Flugzeuge schon an der kanalküste
im Luftkampf abgeschoffen . Angriffe auf das Reichsgebiet
fanden in der letzten Rächt nicht statt.

Ein Vorpostenboot schoß an der flandrischen Küste ein
feindliches Flugzeug ab. Flakartillerie brachte im Laufe des
15 . Februar noch zwei welkere britische Flugzeuge im Kü¬
stengebiet zum Absturz, so daß die Verluste des Feindes am
15 . und 16. Februar insgesamt 18 Flugzeugs betragen.
Fünf eigene Flugzeuge werden vermißt ."

OZr Wahrheit etwas näher
Lügenmeister Churchill kann sich — wie nicht anders

zu exwarten— nicht dazu verstehen, die schweren Verluste

der RAF bei den letzten Einflügen in Deutschland uno va»
besetzte Gebiet zuzugeben . Immerhin bequemt er sich jetzt
zu einem kleinen Teilgeständnis , das die Ueberlegenheit
der deutschen Luftwaffe wie auch der deutschen Abwehr
widerspiegelt . In einer Veröffentlichung über die Flug¬
zeugverluste in der mit dem 15. Februar endenden - Woche
werden die deutschen Verluste mit 11 und die englischen mit
24 angegeben . Abgesehen davon , daß die Unwahrhaftigkeit
der britischen Amtsstellen wie auch der beteiligten Piloten
bei ihren Angaben über Abschüsse deutscher Flugzeuge
längst einwandfrei nachgewiesen ist . läßt die Mitteilung
eines für die englische Luftwaffe so niederschmetternden
Zahlenverhältnisses jedenfalls einen Schluß zu auf den
wirklichen Umfang der Einbußen bei den verschiedenen ver¬
zweifelten Aktionen der RAF.

Die Glanzleistung der „ Wöwe " überkroffsn.
Der OKW -Bericht vom 16. 2. meldet , daß ein in Uebsr-

see operierendes deutsches Kriegsschiff , das bisher schon
110 000 BRT feindlichen Handelsschiffsraums versenkt
hatte , weitere 10 000 BRT vernichtete . Mit insgesamt
120 000 BRT versenkter Tonnage hat dieses deutsche
Kriegsschiff auch die im Weltkrieg aus einer Unternehmung
erzielten Höchstleistungen deutscher Handelsstörer über¬
troffen , Der erfolgreichste Handelsstörer in überseeischen Ge¬
wässern war im Weltkrieg der deutsche Hilfskreuzer
„Möwe " unter Korvetten apitän Graf zu Dohna -Schlodien.
Die „Möwe " führte zwei größere Unternehmungen durch.
Die erste , Anfang 1916 durchgeführte Aktion , die etwa neun
Wochen dauerte , erbrachte 62 390 BRT vernichteter feind¬
licher Tonnage . Aus ihrem zweiten Unternehmen , das sich
an der Wende 1916 -17 über vier Monate hinzog . vernich¬
tete die „Möwe " insgesamt 21 Dampfer und 5 Segelschiffe
mit 119 677 BRT . Diese Glanzleistung , die 1917 in der
ganzen Welt größtes Aufsehen erregte , ist setzt von dem im
OKW -Bericht vom 16 . 2. rühmend erwähnten deutschen
Kriegsschiff bereits um einige hundert Tonnen übertrosfen
worden.

Minenräumboote weifen feindliche Flugzeuge ab.

DNB . Berlin , 17 . Febr . Minenräumboote wiesen einen
Angriff feindlicher Flugzeuge unter Einsatz ihrer artilleri¬
stischen Abwehr ab . Trotz zweimaligen Anfluges kam es zu
keinerlei Bombenwürfen . Bei einem Flugzeug wurden
Treffer erzielt . Die deutschen Minenräumboote setzten idr»
Tätigkeit ungehindert fort.

Heftige Kampfe«m Giarabub
Englische Angriffe zrrsarnnrengebrochen— Erfolgreiche Lnftangriffe — Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom,  17 . Febr . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montau hat folgenden Wortlaut:

„Dag Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An
der griechischen  Front dauerten am gestrigen Tage die
Kämpfe besonders im Abschnitt der 11. Armee an . Ver-
bände unserer Luftwaffe haben feindliche Stützpunkte , Ver¬
bindungsstraßen und Verteidigungsstellungen gründlich
bombardiert und Im Tiesflug Truppenzusammenziehmigen
und Rachschubkolonnen mit Maschinengewehrfeuer und
Splitterbomben belegt . Ein feindliches Flugzeug wurde ab¬
geschossen.

In der Rächt zum 16. Ferbuar haben nufere Bomber
den Flugplatz von Micabba (Malta , mil sichtlichem Erfolg
bombardiert . Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps schossen
über der Insel drei Hurricanes ab.

Am 12. und 14 . Februar erneuerte in Giarabub
der Feind unter Einsatz starker mokorisierker Verbände mit
besonderer Heftigkeit keine Angriffe , die am Widerstand un¬
serer tapferen Truppen zusammenbrachen.

Abteilungen des deutschen Fliegerkorps haben feindliche
Flugstützpunkte , Verbindungswege und motorisierte eng-
lisch? Abteilungen auss heftigste bombardiert . Ein deut 'cher
Bomber ist nicht zurückgekebrt. Im Aegäischen Weer wurde
ein feindlicher Flugstützpunkt aus Kreta mil Splikter - und
Sprengbomben belegt.

In Ostafrika  beiderseitige Artillerietätigkeit m Ab-
schnitt von Keren . Im Kenia -Abschnitt wurde eine starke
feindliche motorisierte Kolonne , die versuchte, sich unseren
Stellungen zu nähern , im sofortigen Gegenangriff zum
Rückzug gezwungen , wobei sie starke Verluste an Wann und
Walerial erlitt . Unsere Luftwaffe unterstützte kveiterhin in
vollem Einsatz die Landkampshandlungen.

Bei dem vom Feinde in der Rächt zum 16. ausgeführ¬
ten Luftangriffe aus Brindisi wurde neben den im gestrigen
Wehrmachtsbericht genannten zwei Flugzeugen noch ein
weiteres abgeschoffen ."

chill das von amerikanischen Pressejuden zu früh gereichte
Stichwort gerade wiederzukauen begann , endete die englische
Tragikomödie bereits mit dem bekannten und wirkungs¬
vollen italienischen Schlußakt , wonach die englischen Fall¬
schirmjäger als Kriegsgefangene angesehen würden und von
Vertretern des internationalen Roten Kreuzes im Konzen¬
trationslager besucht werden könnten .'

Zu der Veröffentlichung des englischen Oberkommandos
über die Fallschirmjäger nimmt die Agentur Stefani in iro¬
nischer Form Stellung . Wenn von London mitgeteilt werde,
daß man sich nicht darüber äußern könne , ob von den Fall¬
schirmjägern Schäden angerichtet worden seien , „ da einige
der Abgesprungsnen nicht an ihre Stützpunkte zurückgekehrt
seien " ( !), so mache man die Fallschirmjäger damit lächer¬
lich. Man könne doch kaum erwarten , so meint Agenzia
Stefani , daß die Fallschirmjäger Rückfahrkarten  ge¬
nommen hätten oder — wie in „Tausend und eine Nacht"
— ihre Fallschirme zum Zurückfliegen hätten benutzen wol¬
len . Die Agentur stellt weiter fest, daß die abgesprungenen
Engländer , wie schon ausführlich berichtet , von den zum
Schutz des Landesinnern Italiens eingesetzten Sicherheits¬
organen teilweise nach kurzem Kampf gefangengenommen
wurden und nun in einem italienischen Gefangenenlager
das Ende des Krieges abwarten würden . Italien behandele
im Gegensatz zu den R chauvtungen der britischen Propa¬
ganda die Falüchirmjäger als Kriegsgefangene und nicht
als Spione oder Heckenschützen.

Im übrigen sieht Stefani in dem mißlungenen Einsatz
der englischen Fallschirmjäger einen neuen Beweis sür die
bedenkliche innerpolitische Lage Englands , das , um die Mo¬
ral der Bevölkerung etwas zu heben , die deutschen
Methoden  der Kriegführung nachahme und damit
ungewollt seiner Bewunderuna für die deutsche Wehrmacht
Ausdruck verleihe

Gkündttches Bernichtungswerk auf Kreta

Hermann Kriebel 1"
Einer der ältesten Mitkämpfer des Führers.

« .^ B ^ rUünchen . 17 . Febr . Botschafter Oberst Hernv
Rriebel ist kurz nach Vollendung seines 65 . Lebensstil
im Krankenhaus München links der Isar gestorben , k

^ den ältesten Mitkämpfern
" " en Kämpfer der Bewegung ist

Ame Knebel zu einem unvergeßlichen Begriff gework
paschen Sturmsahren nach dem Weltki

war der damalige Oberstleutnant Kriebel stets und übe
Wiederoekn ^ Männer zu finden , die für
^eMburt der deutschen Nation einen Namen ein

Kamps gegen den Novemberstaat eine 6
l>enz zu verlieren hatten.

Hermann Kriebel entstammt einer alten bayerist
Er wurde am 20 . Januar 1876 in 6

Mersheim als Sohn des späteren Generals Karl Kriebel
nahm um die Jahrhundertwende am Chinas

zug teil . Wahrend des Weltkrieges hatte Kriebel oerc

in ° der " oberü ^ mne und wurde di
neiner  der engsten Mitarbe

b militärisches Mitglied der deutschen B
fenstillstandskommisiion rief Kriebel beim Verlassen
Stadt Spa im Juni 1918 den Feinden lein vrovbetiic
Wort zu : „Auf Wiedersehen in zwanzig Iahrerff"

Nur wenige Männer haben als Soldat . Politiker >
Revolutionäre die Entwicklung uwerer Zeit gleich stark r
erlebt und mitbeeinflußt wie Hermann Knebel Sein
b-n war der Große des Reiches gewidmet . Sein Name w
s„ r immer m,t der Geschichte der naHonallozialistischen '

o- rbimden bleiben ^

Sie Ovfer von Genua
Einer amtlichen Verlautbarung zufolge sind bei der

Bombardierung von Genua durch die Engländer insgesamt
144 Personen ums Leben gekommen und 272 verletzt wor¬
den.

Gelächter über die britische Jallschirmsägerkomödie.
Der im italienüchen Wehrmachtsbericht vom Freitag er¬

wähnte Absprung englischer Fallschirmjäger aus den äußer-
sten Zipfel Süditaliens , der von Churchill als eine ganz be¬
sonders schöne Attraktion für USA gedacht war , hat sich zu
einem Schaustück entwickelt , das der Lächerlichkeit nicht ent¬
behrt . In Abwandlung des bekannten Ausspruches des rö¬
mischen Feldherrn Cäsar : „Veni , Vidi , Vici " konnte man
sagen : „Die Engländer kamen , man sah sie und . . sie wur¬
den gefangengenommen ." Wobei man noch hinzusetzen
kann : Von einem italienischen Ziegenhirten , einem Polizi¬
sten und einem Karabinier !. Und da wir schon mit den eng¬
lischen Fallschirmjagden bei den klassischen Zitaten gelandet
sind , denken wir weiter an das schöne Sprichwort : Wenn
zwei dasselbe tun . ist es nicht dasselbe!

Die durchgefallene britische Stegreifkomödie hat aber
auch sonst noch ihre pikanten Reize . Während London näm¬
lich im ersten Schreck die Autorschaft dieses Neinfalls über¬
haupt verleugnen wollte und etwas später schüchtern er¬
klärte : „ Im jetzigen Stadium " können noch keine Kommen¬
tare gegeben werden , soufflierte Newyork zur gleichen Zeit
bereits den Text einer späteren Szene , wonach „die italie¬
nische Regierung die Hinrichtung der gefangenen englischen
Fallschirmsoldaten als Spion erwäge " . Und während Chur-

Rsm , 17. Febr . Zu den in den italienischen Wehrmachts-
berichten vom 14. und 15. Februar erwähnten Luftangriffen
auf die Insel Kreta berichten die im Gebiet des Aegäischen
Irreres eingesetzten Sonderberichterstatter der italienischen
Presse nachstehende Einzelheiten:

Auf die von den Engländern in der letzten Woche gegen
die Insel Rhodos durchgeführten Nachtangriffe antwortete die
italienische Luftwaffe mit einem Tagesangriff auf den 20
Kilometer westlich von La Canea festgestelltcn Flugplatz Spe-
lia . In den Morgenstunden überflog , wie der Sonderbericht¬
erstatter des „Popolo d'Jtalia " meldet , ein Verband dreimoto¬
riger Flugzeuge , der in Anbetracht der verhältnismäßig kur¬
zen Flugstrcke eine beträchtliche Menge Spreng - und Brand¬
bomben mitgenommen hatte , in einigen hundert Meter Höhe
den Flugplatz und belegte die am Boden zerstreut stehenden
drei zweimotorigen Bomber , während Sprengstücke beträcht¬
lichen Schaden an weiteren Flugzeugen anrichteten.

In den ersten Nachmittagsstunden wiederholte ein weiterer
Verband das gründliche Vernichtungswerk , wobei eines der
feindlichen Flugzeuge durch Brandgeschosse in Brand geschos¬
sen wurde und die Anlagen des Flugplatzes erhebliche Zer¬
störungen erlitten . Einige Zeit vor Sonnenuntergang erfolgte
ein dritter in zwei Wellen ausgeführter Angriff , der bezeich¬
nenderweise infolge der vorausgegangenen Angriffe auf kei¬
nerlei Abwehr seitens der Feinde mehr traf.

Mit diesen als Vergeltung für die feigen Nachtangriffe
der Briten auf Rhodos durchgeführten Tagesangriffe auf
Kreta sei, wie der Sonderberichterstatter der „Regime Fas-
cista " schreibt , ein Teil des Kontos ausgeglichen worden , das'
weitere Entlastung gefunden habe durch den Abschuß von zwei
Vickers -Wellington , die in der darauffolgenden Nacht von der
Flak in die Gabel genommen und herunteraeholt wurden.



Plus dem HeimatgebieG
Geüenktage

18 . Februar
1588 Der Arzt , Philosoph und Schriftsteller Agrippa von

Nettesheim in Grenoble gsstorben.
1546 Martin Luther in Eisleben gestorben.
1564 Der Baumeister , Bildhauer und Maler Michelangelo

Buonaroti in Rom gestorben.
1888 Der Physiker Ernst Mach in Turas in Mähren geb.
1855 Otto Liman von Sanders , preußischer General der

Kavallerie und türkischer Marschall . in Stolv in Pom¬
mern geboren.

1857 Der Maler , Radierer und Bildhauer Max Klinger m
Leipzig geboren. . .

1861 Viktor Emanuel II. wird vom Parlament rn Tünn
zum König des geeinigten Italiens ausgerufen.

-1918 Der Reichsfugendführer Arthur Axman » in Lagen r.
W. geboren.

1940 Ueberfall des britischen Zerstörers Cossak im Iössmq-
fjord auf den deutschen Regierungsdampfer „Altmark ".

Sonnenaufgang : 8.32 Uhr Sonnenuntergang : 18.56 Uhr
Mondaufgang : 1.84 Uhr , Monduntergang : 11.54 Uhr.

Hatschi! Hatschi!
Im Frühjahr spielt das Taschemuch eine große Nolle.

Fast jeder fünfte, dem man begegnet, ist erkältet. In der
Regel geht ja die Geschichte in ein paar Tagen glimpflich vor¬
über . Wenn das letzte Taschentuch ans dem Umweg über die
gerötete Nase aus dem Wäschekasten in den Wäschesack gewan¬
dert ist, verebbt nach und nach meist auch das ewige Nasen-
tröpfeln . Und der Hypochonder, der am Ende schon sein Testa¬
ment gemacht hat, kann es getrost wieder einstampfen lassen.

Allzu leicht sollte man den Schnupfen freilich auch wieder
nicht nehmen, schon, weil sich in seinem Gefolge allerhand an¬
dere Krankheiten einschleichen können. Ganz falsch aber ist der
gewisse Fatalismus , als ob der Schnupfen einfach eine jahres¬
zeitlich bedingte und ganz und gar unvermeidliche Erscheinung
wäre, an dessen mörderischem Umsichgreifen man nicht die
mindeste Schuld trüge.

. Da sitzt einer den ganzen Tag in einer warmen Woll-
weste im Büro herum und behält im Kino seinen Winterrock
an und läuft dann in Schweiß gebadet in die kalte Nachtluft
hinaus . Da läßt ein anderer , der bereits im Besitze eines
Dreimänuerschnupfens ist, sein durchnäßtes Taschentuch überall
herumliegen. . Da niest uns der dritte in der Straßenbahn
oder im Autobus an oder hustet uns im Büro ins Gesicht, an¬
statt, wie es sich sür einen Menschen von Erziehung schickt
und wie es für einen Träger einer Bazillenkultur eisernes
Gebot sein müßte, in einem solchen Augenblick das Taschen¬
tuch vorzuhalten . Das sind nur ein paar von vielen Sünden,
deren sich so mancher von uns schuldig macht und die doch
wesentlich dazu beitragen , daß wir selbst oder unser lieber
Mitmensch mit dem Schnupfen Bekanntschaft machen. Drum
auf zur großen Schnupsenbekämpsung! Kein Pardon mehr
für diesen Menschhcitstyrannen!

Aus der Geschichte des Gasthauses
Um 10 Uhr abends war Polizeistunde

Die Gasthäuser wurden in früheren Zeiten in recht hohem
Maße zu Abgaben herangezogen. Die Schankgerechtigkeitge¬
hörte. hauptsächlich auf dem Lande, zu den Rechten des Grnnd-
rdels , der die Gastwirte hoch besteuerte. Daneben waren diese
tuch häufig zu Abgaben an die Dorfgemeinde und an die Lan-
desverwaltung verpflichtet. Die Gemcindeabgaben bestanden
hauptsächlich in Naturalien ; die Gastwirte halten eine be¬
stimmte Menge Hühnerfutter , Pseffer und Wachs zu liefern.

Die Psesserabgabs, im Mittelalter sehr gebräuchlich, erklärte
sich daraus , daß Pfeffer infolge der schwierigen Verbindungen
mit außereuropäischen Ländern ein seltenes und teures Gewürz
war, daß die Gastwirte aber über für damalige Zeiten reiche
Pfesserbestände verfügten, denn die Schnäpse wurden dem Ge¬
schmack der bäuerlichen Zecher entsprechendstark gepfeffert. Aus
der Seltenheit des Pfeffers erklärt sich übrigens der höhnende
Ausdruck „Pfeffersäcke" sür die Kaufleuie — ein Kaufmann , der
einen Sack Pfeifer in seinem Besitze hatte, galt sür außer¬
ordentlich reich.

In Norddeutschland bezog sich die Gemeiudeabgabe der
Gastwirte auch auf die Lieferung von sogenanntem Kofent,
dünnem Bier oder Seihe von Trebern zur Viehfütterung . Die
Polizeistunde sah einen frühzeitigen Schluß der Gastwirtschaf¬
ten voy: die Behörden wachten in strenger Weise darüber , daß
ieder Bürger zu ausreichender Nachruhe komme. So bestimmt
beispielsweise eine Verfügung aus dem Jahre 1795 noch, daß
ine Gastwirtschaften von Falkenberg in der Mark um 19 Uhr
abends zu schließen haben.

Kulturhistorisch interessant sind die weiteren Bestimmungen
dieser Verordnung , die lauten : „Wenn im Kruge Musik sein
soll, so muß es nach der Landesordnung erst der Obrigkeit an¬
gezeigt werden. Der Krüger muß einem jeden seiner Gäste
mit Höflichkeit und Artigkeit begegnen und dasjenige leisten,
was er als Wirt schuldig ist. Dagegen mutz sich aber auch keiner
von seinen Gästen unterstehen, dem Wirt grob oder ungestüm
zu begegnen.

Oie sirnke Naösl
Nadeln sind geradezu unentbehrlich . Man hat ne zu

allen Zeiten in allen möglichen Formen gebraucht. Der Ge¬
brauch von Nadeln aus Knochen ist bereits in der späie -cn
Altsteinzeit nachweisbar. Die Knochennadel hat auch heut¬
zutage noch nicht ansgespielt . Wir begegnen ihr ai? Indu-
strieerzcuanis noch in Form von Stricknadeln und Häckel-
nadeln . Abgesehen davon beherrscht die Mctallnadei völlig
das Feld, die wahrscheinlich im 14. Jahrhundert ausgekom¬
men tst. Noch im Anfang des 18. Jahrhunderts wurden die
Nadeln vornehmlich in der Lausindustrie hergestellt. Mit
der Erfindung und Verbesserung maschineller Anlagen kam
dann immer stärker der fabrikmäßige Betrieb auf. um bald
allein beherrschend zu werden. In Deutschland verbreitet
sich die industrielle Nadelbereitung hauptsächlich auf die
Plätze Iserlohn , Altona . Schwabach, Nürnberg . Heiligen¬
stadt und Aachen. In Aachen finden wir die Rolle , in der
Aachener Nadler erwähnt werden, vom 11. August 1588 da¬
tiert , nach der die Nadler und Krempenmacher zur Krämer¬
zunft gehörten . Rund dreißig Jahre später treffen wir in
Aachen den ersten spanischen Nadlermeister an . dem in der
Rolle vom 3. November 1615 vorgeschrieben wird : „Alle
Nadeln aus feinem, reinem Stahl zu machen und zu richten".
Wir haben also in der Kunst der Nadelherstclluna damals
offenbar noch von den Spaniern hinzulernen können. Aber
schon am 80. Juli 1626 wurde vom Rat der Stadt Aachen
angeordnet , „daß alle und jede dieser Stadt Meister ihre
eigenen Zeichen auf ihre Waren schlagen und der Stadt
Aachen Namen dazu gebrauchen sollen". Vor dem Weltkrieg
betrug die Jahresproduktion an Nadeln in Deutschland 12
Milliarden Stuck.

Wenn wir heute eine Nadelfabrik betreten , dann ist dort
alles auf moderne Maschinenarbeit gerichtet. Ungeachtet
dessen kann die fixe Hand nicht entbehrt werden. Neben den
Facharbeitern schaffen Hilfsarbeiter und weibliche Arbeits¬
kräfte, denn es bÄarf etwa 25 verschiedener Arbeitsgänge,
ehe das fertige Produkt vor uns liegt.

80. Geburtstag . Frau Katharine Moschütz , Witwe , vol¬
lendet heute ihr 80. Lebensjahr . Geistig noch verhältnismäßig
frisch ist sie infolge eines körperlichen Gebrechens seit Jahren
an das Haus gebunden . Wir wünschen ihr baldige völlige Ge¬
nesung und noch einige Jährlein in Gesundheit und Zufrie¬
denheit.

Engelsbrand , 18. Febr . Der Jahresappell der Krieger¬
kameradschaft Engelsbrand war sehr gut besucht. Kamerad¬
schaftsführer Ernst Reißer  gedachte zunächst der beiden im
letzten Jahre gestorbenen Mitglieder Späth und Mar-
quart,  deren Angehörigen das festgesetzte Sterbegeld gezahlt
wurde . Weiter gedachte er der aus dem Felde der Ehre ge¬
fallenen Kameraden . Daun warf der Kameradschaftsführer
einen Rückblick auf das verflossene Jahr und auf die militä¬
rischen Ereignisse , deren Verlauf uns alle mit stolzer Zuver¬
sicht auf baldigen Sieg und Frieden erfülle . Der Kassenbericht
ergab ein befriedigendes Bild , und da laut Bericht der Revi¬
soren Kasse, Bücher und Belege in tadelloser Ordnung be¬
funden worden sind, konnte dem Kassenwart Ernst Goti¬
sch a l k Entlastung erteilt werden . Der folgende Punkt betraf
die Neubildung der Verwaltung . Kassenwart Gottschalk legte
sein Amt , das er sieben Jahre treu geführt , wegen Zeitman¬
gels nieder und Schriftwavt Joseph Zeller  ist nach Metz
versetzt worden . Einmütig wurde beschlossen, Kamcradschafts-
führer Ernst Reißer auch für das neue Geschäftsjahr in Vor¬
schlag zu bringen , worauf dieser zu Beiratsmitgliederu die
Kameraden Jakob Klotz als Stellvertreter , Gustav Mai-
senbacher  als Schießwart , Otto Ballen  als Schrift -,
Kassen-, Fecht- und Propagandawart , Friedrich Duß als
Unterkassierer sowie Eugen Reißer  als Fahnenträger be¬
stimmte. Der Propagandawart hielt dann einen Vortrag:
„Betrachtungen über die Kriegslage Leim Jahreswechsel ", der
in der Aufforderung zur Stärkung des deutschen Abwehr¬
willens gipfelte und mit Beifall ausgenommen wurde . Für
die bei der Wehrmacht stehenden Kameraden wurde eine
Sammlung vorgenommen . Ein gemütliches Beisammensein
beschloß den Appell.

Brotmarken — eiri? alte Sache
Vor hundert Jahren gab es m Karlsruhe Brotmarken

Armenkommissionen gegen Mißernten

Die Brotkarte ist älter , als man gewöhnlich meint . Die
meisten von uns Werden sich noch an die Einführung der
Brotmarken im Weltkrieg erinnern , die übrigens , planwirt¬
schaftlich gesehen, viel zu spät erfolgte , ein Fehler , den Vicr-
jahresplan und sofortige Rationierung bei Ausbruch des
gegenwärtigen Krieges mit Erfolg vermieden haben . Damals
war die Einführung der Brotkarte so etwas wie eine große
Erfindung . In Wirklichkeit war der Gedanke auch 1916 nicht

Sü5 Mche ww .-konrert in Neuendlirg
Neuenbürg , 18. Februar 1941.

Wie schon berichtet, fand .am Sonntag in der festlich ge¬
schmückten Turnhalle ^ ein großangelegtes Konzert zugunsten
des zweiten Kricgswinterhilfswerks statt . Ausführende waren
der MGV . „Liederkranz -Freundschaft " und die Blaskapelle
des hiesigen Musikvereins . Als Solisten wirkten mit Frau
Hedwig Harter (Sopran ), sowie Herr Heinz Gsell (Bari¬
ton ), beide aus Pforzheim.

Daß der Entschluß zu einem Konzert unter Len heutigen
Umständen für die Vereine nicht leicht zu fassen ist, dürfte
für jedermann einleuchtend sein; denn abgesehen von der
sinanziellen Seite sprechen auch andere Faktoren mit , die
direkt an den Lebensnerv der kulturpflegenden Vereine rüh¬
ren : Mitgliedcrschwund und Chorleiterfragc . Dies vor allem
sind Dinge , die manchem Vcrcinsvorstand schwere Sorgen zu
bereiten geeignet sind. Wie schon einmal au dieser Stelle er¬
wähnt , befinden sich die meisten unserer Vereine kaum mehr
in der Lage, von stich aus Konzerte veranstalten zu kön¬
nen , es sei denn daß sie mit überdurchschnittlichen Leistungen
anfwarten , oder unter Zuhilfenahme von meist kostspieligen
Solokrästeu . In letzterem Falle aber streikt für gewöhnlich
die Kasse des Schatzmeisters.

Das Vereinswcsen steht also an einem Wendepunkt . Und
nur , wenn neue Wege herzhaft beschritten werden , ist zu
hoffen, daß dieser Teil unseres kulturellen Lebens nicht ganz
zum Erliegen kommt. Das letztere aber steht für uns Deutsche,
im besonderen aber für uns Schwaben , außer jedem Betracht.
Wir sind uns dessen bewußt , daß es ein wertvolles Erbe zu
betreuen gilt und finden mit Bestimmtheit die Wege, die
uns wieder zu lichteren Höhen führen.

Wertvolle Hilfe für ihre Bestrebungen ist den hiesigen
Vereinen iu dem Ortsbcaustragten für das WHW , Pg.
Girrbach,  entstanden , der mit offenem Sinn für Musik
und Gesang Verständnis und Entgegenkommen zeigt. Dies
gilt auch vom Bürgermeister der Stadt durch die kostenlose
Zurverfügungstellung der Turn - und Festhalle , wie er auch
sonst den Vereinen Leistung mit Gegenleistung zu vergelten
bereit ist. Nicht weniger anerkennend kann von den Solo¬
kräften , insbesondere Frau Harter,  gesprochen werden.
Diese in Neuenbürg sehr gefeierte Künstlerin verzichtet grund¬
sätzlich auf jede Honorierung , ebenso Herr Heinz Gsell.  Nur
so war es möglich, daß auch dieses Mal wiederum ein sehr
schöner Geldbetrag dem Kriegswinterhilfswcrk zur Verfügung
gestellt werden konnte.

Musikdirektor Franz Ackermann  ist der gesangliche
und musikalische Betreuer der in Frage stehenden Vereine . Er
ist ein Chorleiter mit Herz und Gemüt , nicht zuletzt von hoher
musikalischer Auffassung - Die hiesigen Vereine verdanken ihm
gegenwärtig schlechthin ihre Erhaltung . -

Das Konzert

Im Sologesang  hörten wir die Sopranistin Frau
Hedwig Harter  mit zwei Schubertliedern : „Suleikas zweiter
Gesang ", „Lachen und Weinen ", sowie mit drei Liedern von
Robert Schumann : „Widmung ", „Mondnacht ", „Soldateu-

neu ; Brotkarten gab es schon vor etwa 100 Jahren — aller¬
dings aus anderen Gründen.

Um die Mitte der vierziger Jahre des vorigen Jahrhun¬
derts führte eine Reihe von aufeinander folgenden Mißernten
in einigen deutschen Ländern , vor allem am Oberrhein , zu
einer schwierigen Bersvrgungslage . Damals gab es noch kein
großes deutsches Eisenbahnnetz , das eine rasche und reichliche
Zufuhr aus anderen Ländern gestattet hätte . Deutschland
selbst war in drei Dutzend Kleinstaaten zerrissen, die nur zum
Teil und erst seit kurzem durch den Zollverein wirtschaftlich
verbunden waren . ^

Als nun auf den sehr strengen Winter von 1845/46 noch¬
mals eine Mißernte folgte , stiegen die Lebensmittelpreise ge¬
waltig . Schieber und Wucherer machten dicke Geschäfte, und
niemand hinderte sie daran — der Leidtragende aber war die
arme Bevölkerung , zumal es damals keine soziale Gesetzgeb¬
ung , geschweige denn ein WHW gab. Nur die sogenannten
„Armenkommissionen " und die Private Wohltätigkeit kümmer¬
ten sich um die Bedürftigen / Die Hilfe des Staates bestand
darin , daß er im Ausland Getreide aufkaufte , aber das Mehl
wurde den Bäckern zu gewaltig gestiegenen Preisen verkauft.
Damit nun auch die arme Bevölkerung sich Brot kaufen
könne, wurden für sie Brotscheine ausgcgeben . Mit ihnen
konnten sie das Brot zu eine mverbilligten Preis erstehen;
die Differenz zahlte die Armenkommission aus freiwilligen
Spenden , die bei der übrigen Bevölkerung gesammelt wurden.
Von einer allgemeinen Regelung des Brotpreises war al .b
keine Rede. Immerhin war auf diese Weise wenigstens eine
gewisse soziale Maßnahme getroffen worden.

Den Ruhm zuerst auf den Gedanken einer allgemeinen
Preisregelung und Brotverbilliguug aus öffentlichen Mitteln
gekommen zu sein, gebührt dem Stadtrat der Großherzoglich
Badischen Haupt - und Residenzstadt Karlsruhe . Das war im
Mai 1847. Er vereinbarte mit den Bäckern einen festen
Tagespreis , nahm ein langfristiges Darlehen von 150 060 Gul¬
den auf — das war damals viel Geld — und kaufte selbst
größere Mengen Frucht im „Ausland " ein . Ta aber diese
Schuld von allen Bürgern über die städtischen Steuern ge¬
tilgt werden mußte , so hielten cs die Stadtväter für richtig,
auch alle Bürger in den Genuß des verbilligten Brotes zu
bringen . Die selbstverständliche Folgerung war nun , daß nicht
nur für die Armen , sondern für alle Einwohner Brotkarten
ausgestellt wurden . Noch eine andere , heute ebenfalls aktuelle
Maßnahme wurde damals getroffen : die Karlsruher Bäcker
dursten kein frischgebackeues Brot verkaufen . Es mußte erst
24 Stunden lagern . Dadurch sollte der Brotverbrauch ver¬
ringert und auf diese Weise ein weiteres Steigen der Preise
verhindert werden.

Man sieht — alles war schon einmal da. Sogar die Brot¬
marken.

Ehrentafel des Älters

17. Februar : Jakob Klotz , Landwirt in Engelsbrand,
73 Jahre alt.

19. Februar : Friedrich Ehrhardt,  Heizer , Waldrennach,
81 Jahre alt.

braut ". Wiederum war man begeistert von dem schlicht-inni¬
gen Vortrag der Künstlerin . Die gepflegte Sprache , wie die
modulationsfähige Stimme der Sängerin fanden unmittelbar
den Weg zu Len Zuhörern , die einmal über das andere mit
lautem Beifall dankten . Da ist kein störendes Beiwerk , kein
Haschen nach Effekt. — Die Sängerin hat Beides nicht nötig.
— Es war deshalb kein Wunder , daß sie sich zu einer Drein¬
gabe entschließen mußte.

Herr Heinz Gsell  sang zwei Lieder von Franz Schubert,
und zwar „Der Neugierige " und „Ständchen "; außerdem trat
er noch im Duettgesang mit Frau Hedwig Harter auf . Der
jugendliche Baritonist konnte auch dieses Mal wieder gefallen.
Seine Stimme ist, insbesondere in der mittleren Lage, aus¬
drucksvoll und abgerundet . Gerne wird man ihm im Konzcrt-
saal wieder begegnen . Herr Ackermann  war den Solisten
ein trefflicher Begleiter am Flügel.

Der Gemischte Chor  ist bekanntlich erst seit neuerer
Zeit wieder im Aufbau begriffen . Die auf das Konzert zur
Verfügung stehenden Probestunden waren deshalb knapp be¬
messen. Dies und der fühlbare Mangel an Männerstimmen
muß bei der trotzdem sehr beachtlichen Leistung des Chors in
Rechnung gestellt werden . Man hörte „Im Abendrot " von
Schubert -Moldenhauer , „Die Nacht" von Franz Schubert,
„Zigeunerleben " von Robert Schumann , „Frühlingszauber"
Walzer -Idyll von Max von Weinzierl ; die beiden letzteren
Chöre mit Klavierbegleitung . Es steht außer Zweifel , daß der
Verein mit der Wiedereingliederung des Gemischten Chors
nicht nur das gegenwärtige Vacuum überwindet sondern auch
in der Lage ist, nach dem Krieg seine frühere Tätigkeit wieder
in vollem Umfang aufzunehmeu . Der Moldcnhauersche Chor
„Im Abendrot " wurde ganz prächtig vorgetragen sowohl in
Tonreinheit als auch Sprache und Gesamthaltung . Die Ge-
mütstiese dieser Komposition kam trefflich zum Ausdruck. Auch
die übrigen Vorträge offenbarten eine Begeisterung zum Lied,
die schließlich auch die unausbleiblichen Anfangsschwierigkeiten
zu überwinden vermag.

Die H a r m o n ie ka pel l c des Mu sikvcreins,  mit
Holzbläsern vorteilhaft durchsetzt, eröffnete den zweiten Teil
des Konzerts mit dem Fliegerparadc -Marsch von Gustav Rath.
Da waren Feuer , Schneid und Exaktheit tonangebend . Man
glaubte eine Militärkapelle vor sich zu haben . Die Stciubeckschc
Ouvertüre „Die Felsenquelle " wurde gleich ausgezeichnet wic-
dergegeben. Besonders aber die unverwüstlichen Melodien aus
Lortzings Opern nach der Bearbeitung von H. Bohne kamen
so partiturgetreu zum Vortrag , daß Kapellmeister wie Musiker
in Begeisterung förmlich loderten . Fein waren die Trompeten-
solis wie die Takte der Mittel - und Baßinstrumente angesetzt
und durchgehalten . Schon lange haben wir unsere Kapelle
nicht mehr so mitreißend spielen hören ! Nach dem Schluss?
marsch „Deutschlands Ruhm " von Martin Schröder mußte
auch die Kapelle eine Dreingabe gewähren.

Der Beifall sür alle^Konzertmitwirkenden war sehr herz¬
lich, die Blumenspenden an Musikdirektor Ackermann wie an
die Solisten verdient . Vor Beginn des Konzerts dankte der
Ortsbeauftragte des WHW der Stadt für die kostenlose lieber-
lassung der Turnhalle wie Len Solisten und den Vereinen für
ihre uneigennützige Mitwirkung . Fridolin Vicsiuger.
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Zwei Zusammenstöße . Auf der Kreuzung Löwen - und
Karl -Pfaffstraße erfolgte in Degerloch ein Zujammenstnß
zwischen zwei Personenkraftwagen . Dabei wurde ein Fahr¬
zeuglenker verletzt und mußte ins Krankenhaus verbracht
werden . Der Sachschaden ist nicht unerheblich . Ferner stieß
mittags in der Torstraße ein Lastkraftwagen mit einem
Straßenbahnzug der Linie 7 zusammen . Es entstand glück¬
licherweise nur Sachschaden.

Bei der Arbeit verunglückt . Beim Holzabfuhren in
Stuttgart -Weilimdorf im Gewand „Pfafsenwald " verun¬
glückte ein 41 Jahre alter Mann dadurch , daß er von dem
Anhänger der Zugmaschine herunterfiel und unter die Ra-
der kam . Mit einem Oberarmbruch mußte er in ein Kran¬
kenhaus eingeliesert werden.

— Tuttlingen . (Der Senior eines alten Ger-
bergeschlechts gestorben .) Dieser Tags wurde der
nach längerem Leiden im Alter von fast 81 Jahren ver¬
storbene Lederfabrikant August Renzzu  Grabe getragen.
Er war der Aelteste des vor etwa 200 Jahren von Ulm
nach Tuttlingen zugewanderten Zweiges der schwäbischen
Familie Renz . Sein Großvater Georg Adam Renz begrün¬
dete 1823 das Tuttlinger Gerbergeschlecht Renz . Im Jahre
1887 eröffnet ? der nun Verstorbene die nach ihm benannte
Lederfabrik , die er in reicher Arbeit und in einer bis ins
hohe Alter währenden körperlichen und geistigen Frische
zur Blüte gebracht hat.

— Heidenheim a. d. Br . (5 0 0 e r g e wo nn e n .) In
einem Gasthaus nahmen Soldaten einem grauen Glücks¬
mann 20 Lose ab . Zu ihrer großen Freude entpuppte sich
ein Los als Fünfhunderter . Auch einige kleinere Gewinne
konnten sie einheimsen . Da ; bedeutete einen netten Zuschuß
für die Urlauber.

— Bad Mergentheim . (96 . Geburtstag .) Frau
Appolonia Titler , die älteste Einwohnerin der Stadt , voll¬
endete am 15. Februar ihr 96 . Lebensjahr . Die Greisin er¬
freut sich guter Gesundheit.

— Schwäb . Gmünd . (40jähriges Arbeitsjubi-
l 8 um .) Bäcker Johannes Hirsch konnte in her Verbrau.
chergenossenschaft sein 40jähriges Arbeitsjubiläum feiern.
Der Jubilar wurde von der Betriebsführung und der Ge¬
folgschaft geehrt . Kreisobmann Finter überreichte ihm eine
Ehrenurkunde der DAF.

— Illertissen . (Auch sie opferte viel für
Deutschland .) In Dettingen an der Iller verschied im
im Alter von 77 Jahren die Landwirtswitwe Frau Theresia
Demmeler Sie war Trägerin des Goldenen Ehrenkreuzes
der deutschen Mutter . Von ihren sechs Söhnen hatte sie im
Weltkrieg vier unter den Waffen stehen . Davon gab einer
fein Leben , einer war vermißt und einer wurde schwer ver¬
wundet Das ganze Leben dieser tapferen Soldatsnmutter
des Weltkrieges war mit Arbeit und Hingabe für die Kin¬
der ausgefüllt.

— Aldingen , Kr . Tuttlingen . (Oekonomiege-
bäudeteil stürzte  ein .) Durch furchtbares Poltern
und Krachen wurde dieser Tage ein Teil der hiesigen Ein¬
wohner aus ihren Wohnungen getrieben , die , als sie auf
der Straße standen , zu ihrem Erschrecken feststellen mußten,
daß der Oekonomiegebäudeteil des Anwesens von Hans
Haller eingestürzt war . Die Frau des Besitzers war kurz
vor dem Einsturz noch in der Scheuer gewesen , da sie, durch
ein eigenartiges Knistern im Gebälk ihrer Behausung er¬
schreckt. mit einem benachbarten Maurer nach der Ursache
des verdächtigen Geräusches sehen wollte . Beide befanden
sich aber , als dann der Einsturz erfolgte , nicht mehr inner¬
halb des Haukes , so daß wenigstens Personenschaden ver¬
mieden wurde.

— Holzkirch, Kr . Ulm . (Vier Finger verlöre  n .)
Die bei einem Bauern bedienstete Ursula Wörz brachte die
linke Hand in die Futterschneidmaschine . Im Krankenhaus
mußten der Bedauernswerten vier Finger abgensmmen
werden.

Vagabundieren »« Diebin hinter Schloß und Riegel.
Von Zeit zu Zeit verspürt die 24jährige ledige Gertrud

Mayer  aus Stuttgart -Bad Cannstatt das Bedürfnis,
über die Stränge zu schlagen . So verließ sie im Sommer
vor . Js . ohne Kündigung ihre Arbeitsstelle als Kontoristin
bei einer Stuttgarter Firma , um ziel - und planlos im
Lande herumzuziehen und teils von der Unterstützung durch
Bekannte , teils van Diebstahl und Betrug zu leben . Ihr
vertrauenerweckendes Aussehen veranlaßte zahlreiche ihr
bislang unbekannte Frauen , denen sie auf der Straße ihre
Not klagte , ihr unentgeltlich Nachtquartier zu geben . Zum
Dank dafür bestahl sie ihre Wohltäterinnen um Kleider.
Wäschestücke und Bargeld . Daneben schwindelte sie Haus¬
frauen , Hausgehilfinnen und Bedienungen kleinere Dar¬
lehen ab . Nachdem sie auf diese Weise annähernd drei Mo¬
nate lang in Stuttgart , Vaihingen a . F ., Schorndorf . Welz¬
heim , Tübingen . Rottenburg , Sulz a . N . und Hechingen ihr
Unwesen getrieben hatte , wurde sie festgenommen . Das
Amtsgericht verurteilte sie zu der Gesamtstrafe von zwei
Jahren Gefängnis.

Sicherungsverwahrung für Vorschuß , und Heiratsschwindler
Die Stuttgarter Strafkammer verurteilte den 33 Jahre

alten Heinrich Kurlbaum  aus Mörs im Rheinland we¬
gen sieben Verbrechen des Rückfallbetrugs zu wei Jahren
Zuchthaus . Außerdem wurde die Sicherungsverwahrung
des Angeklagten angeordnet . Kurlbaum betrog ,.ach seiner
Entlassung aus der Strafanstalt eine Köchin in Krefeld un¬
ter Heiratsversprechen um 160 Mark Darlehen , das sie ihm
aus ihrem Arbeitsverdienst gegeben hatte , sowie um Klei¬
der und andere Gegenstände , die er verpfändete , um den
Erlös zu seinem Lebensunterhalt zu verwenden . Darauf
zog der Angeklagte als Vorschußschwindler durch die Lande,
wobei er sich als gelernter Bäcker nacheinander in einer
Reihe von Bäckereien anstellen ließ , zuvor iedoch einen
Vorschuß erbat und sodann sofort oder kurz nach Antritt
der Arbeit verschwand . Dazu kam noch ein Darlehens¬
schwindel gegenüber einem Geistlichen aus der Schwäbischen
Alb Endlich ' betrog der Angeklagte noch eine Hausgehilfin
in Stuttgart der er schon am ersten Abend des Zusammen¬
seins die Ehe versprach , um zwei Tage später zum Schein
„Verlobung " mit ihr zu feiern , um ein Darlehen von 20
Mark und einen goldenen Ehering , den sie auf sein Geheiß
für ihn gekauft hatte.

Trosfingen hatte den ersten Fernsprecher.
Von der Eröffnung der Bahn Rottweil — Villingen ab

befand sich für die Gemeinde Trossingen ein Telegraphen¬
amt auf dem Staatsbahnhof . Im Jahre 1881 wurde es in den
Ort verlegt und am 10. Februar eröffnet , und da vom glei¬
chen Tage an der Betrieb zwischen Ort und Staatsbahn¬
hof durch den Fernsprecher vermittelt , wurde , kann sich
Trossingen rühmen , die erste Ueberlandoerbindung im
Fernsprechdienst in ganz Württemberg gehabt zu haben.
Die Einnahmen des ersten Jahres blieben um 111 .30 Mark
hinter den Erwartungen zurück , weshalb die Teilnehmer
diese Differenz zulegen mußten . Auch bei diesem neuesten
Verkehrszweig ging die Aufwärtsentwicklung cechl rasch.
Im Jahre 1927 zählte man schon 140 Ferniprechanschlüsse,
die im Monat durchschnittlich 4— 5000 Orts , und 5—6000
Ferngespräche vermittelten . Die Verständigung war in den
ersten Jahren kaum ausreichend , bis später eine Verbesse¬
rung der technischen Hilfsmittel einen geregelten Verkehr
zuließen . In Stuttgart  wurde die erste Telefonanstalt
mit 75 Teilnehmern am 1. Juli 1882 in Betrieb genommen

Schließung von Geschäften
Sofortige Meldung ist Voraussetzung für Wiedereröffnung

WPD . Es hat sich in der Praxis gezeigt , daß nicht nur
die Ernberufung des Inhabers eines Einzelhandelsbetrie-
bes , sondern auch die Einberufung einer anderen Person des
Geschäftes dessen Schließung zur Folge haben kann , nämlich
dann , wenn ein vollwertiger Ersatz für den Einberufenen
nicht zu beschaffen ist. Hierauf bezieht sich ein Erlaß des
Reichswirtschaftsministers vom 2. Januar 1911. der sich —
was ebenfalls zu beachten bleibt — auch für solche Fälle mit
einer späteren genehmigungsfreien Wiedereröffnung der
betreffenden Betriebe einverstanden erklärt . Ist zum Bei¬
spiel eine Frau Inhaberin des Betriebes und der Ehemann
oder der Sohn , in dessen Händen schon praktisch die Ge¬
schäftsführung lag . zum Heeresdienst eingezogen , so kann
eine Geschäftsschließung für die Zeit des Wehrdienstes des
Ehemannes oder des Sohnes nötig werden . Bei Erfüllung
der Voraussetzungen ist aber auch die spätere genehmigungs¬
freie Wiedereröffnung möglich . Das Gleiche gilt wenn
war der Inhaber des Betriebes nicht selbst zum Heercs-
ienst einberufen ist. wenn er jedoch infolge Alters . Krank¬

heit oder ähnlicher Umstände die Geschäftsführung an einen
Sohn oder Angestellten abgegeben hat , welche nun ebenfalls
einberufen werden.

Schließlich ist an folgende Fälle zu denken , bet Venen
obige Wirkung eintreten würde : a) Bei einem mehrere Ver¬
kaufsstellen betreibenden Unternehmen wird ein Bezirks¬
leiter einberufen , welcher innerhvlb eines Bezirks für die
Geschäftsführung einer größeren Anzahl ''von Filialen ver¬
antwortlich ist ; b) Bei einem solchen Unternehmen wird ein
Verkaufsstellenleiter einberufen ; dem Unternehmen ist es
nicht möglich , die Verkaufsstelle ohne diesen Leiter weiterzu¬
führen . Ersah kann nicht heschafft werden ; c) Bei größeren
Betrieben werden so viele leitende Personen einberufen,
daß es nicht mehr möglich ist, einen den kaufmännischen
Grundsätzen entsprechenden Geschäftsgang aufrechtzuerbal-
ten ; d) Die Einberufung oder Dienstverpflichtuna von Ge¬
folgschaftsmitgliedern macht die geordnete Fortführung eines
größeren Betriebes unmöglich . Hierbei ist jedoch Voraus¬
setzung . daß die Beschaffung von Ersatzkräften — insbeson¬
dere auch die Auswechslung männlicher durch weiblicher Ge-
folafchaftsmitalieder — nicht möglich ist.

Für den Fall der Einberufung des Inhabers  und
der dadurch notwendigen Geschäftsichließung war von vorn¬
herein vorgeschrieben , daß von der Tatsache der Schließung
die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel oder deren zuständige
bezirkliche oder fachliche Untergliederung sofort unter¬
richtet werden muß  Es ist nur sinngemäß , aber
durchaus unerläßlich , daß die unverzügliche Meldung über
die Schließung wie oben auch in allen vorstehend aufge¬
führten anderen Fällen zu erstatten ist. also entweder an die
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel oder an die im Einzeifall
bezirklich ober fachlich zuständige Untergliederung . Auch der
Reichswirtschaftsministcr weist ausdrücklich auf dieses Erfor¬
dernis hin . so daß keinerlei Zweifel über dis bindende Be¬
stimmung bestehen kann.

Wer ein Stuck Land besitzt. . .
. Wer ein Stück Land sein eigen nennt , der stellt setzt

eine » Bebauungsplan  auf . Bebaut man den Boden
mehrere Jahrs - hintereinander mit gleichen oder auch ver¬
wandten Pflanzen , so lassen die Erträge sowohl in ihrer
Güte als auch in ihrer Menge nach . Der verschieden starke
Nährstoffentzng unserer Kulturpflanzen beeinflußt die Frucht-
barkeit des Bodens . Ilm daher einen Rückgang der Ernten
zu vermeiden , ist auch ein planmäßiger Wechsel im Anbau
unserer Gartengewächse — ebenso wie im Ackerbau — not¬
wendig . Man nennt dies Fruchtwechsel,  ein Begriff,
der in der Landwirtschaft selbstverständlich ist und auch im
Gartenbau  mehr berücksichtigt werden muß.

Im Gemüsebau unterscheidet man zwischen stark, mäßig
und schwachzehrenden Pflanzen . Zu den erste,, gehören alle
Kohl -ewäckise, Kürbis , Mangold und Bleichsellerie . Gurken
und Tomaten , die ebenfalls hierzu zählen , können auch mit
den mäßigzehrenden angebaut werdet , Das Gedeihen dieser
Gemüsearten hängt von einer reichlichen Stallmistdün-
gung  ab . Die mäßigzehrenden bringen ohne Humuszufuhr,
also bei reiner Mineraldüngnng . gute Erträge . Sie würden
be, frischem Stallmist unter Umständen sogar km Ertrag ver¬
sagen . Hierzu gehören die Wurzel -, Zwiebel - und Knollen¬
gewächse. Zu den schwachzehrenden Pflanzen rechnet man di«
Hülsenfrüchte , die den Stickstoff der Luft durch ihre Knöll-
chenbäkterien anszunutzen vermögen , und Feldsalat (Rapun¬
zel) . Eine Ausnahme bilden Stangenbohnen , die in erster
oder zweiter Tracht nach Stallmist stehen müssen.

. Die Fruchtfolge im Garten muß also dem Nähr¬
st ofsbe darf  der Pflanzen angepaßt werden . Man teklt
deshalb den Garten in Schläge auf und gibt dem einen
Schlag , der die Kohlgewächse aufnehmen soll, Stallmist , wäh¬
rend der zweite Schlag nur Mineraldünger erhält und di« -
sogenannten mäßigzehrenden Gemüse zu tragen hat . DI«
schwachzehrenden Gemüsearjen begnügen sich mit einer Kaii-
phosphatgabs , um zufriedenstellende Erträge zu bringen.

-tzus öen Nachbargauen
2 FrttSurg . (Hochstapler eryail Stcyerungs-

verwahrung .) Wegen Verbrechens gegen den Paragra¬
phen 4 der Volksschädlingsverordnnng und wegen versuchten
Betrugs verurteilte das Sondergericht den 28jährigen Erwin
Reber zu drei Jahren Zuchthaus . Außerdem wurde gegen
den wegen ähnlicher Delikte schon elfmal vorbestraften An-
geklaqten auf Sicherungsverwahrung erkannt . Reb «r hatu . a.
ein ihm anvertrautes und für einen Soldaten , bestimmte«
Paket unterschlagen und den Inhalt für sich verbraucht.

9 Lahr . (66 - Jährkg « stürzt vom Fahrrad .)
Vermutlich infolge eines Ohnmachtsanfalles stürzte dl« 66-
jährige Karoline Wolf vom Fahrrad und schlug mit dem
Kopf so heftig auf den Boden , daß sie eine Gehirnerschüt¬
terung und einen Schädelbruch erlitt . Es besteht Lebens¬
gefahr.

9 Emmendingei «. (Leichenfledderer verhaf¬
tet .) Eine gemeine Tat hat sich der 23jährig « Josef Seiler
zuschulden kommen lassen . Im August vorigen Jahres hat
er einen in der Leichenhalle aufgebahrten tödlich verunglück¬
ten Soldaten um 200 Mark beraubt . Der Täter konnte jetzt
festgensmmen werden.

. 9 Lörrach . (Vom Zug überfahren .) Ein in den
40er Jahren stehender Mann ans dem Elsaß geriet auf der
Heimfahrt , als er vermutlich einen anderen Wagen aufsuchett
wollte , in einer Kurve in der Nähe des Bahnhofes Stetten
unter den Zug und wurde überfahren . Der Tod trat auf.
der Stelle ein . i

Lport
Württemberg:

Stuttgarter Kickers — SSV . Ulm 2 :2
Sportfreunde Eßlingen — VfB . Stuttgart 1:10
Sp .Vgg . Untertürkheim — Sportfreunde Stuttgart 3 :5

Baden:
VsR . Mannheim — VfB . Mühlburg 8 :3
Freiburger FC . — SV . Waldhof 0 :3
Sp .Bgg . Sandhofen — Karlsruher FV . 2 :0
Phönix Karlsruhe — VfL . Neckarau 0 :5

Lhristl und Rudi Cranz wurden Meister
Am Sonntagvormittag wurde bei der 5. Internationalen

Wintersportwoche in Garmisch -Partenkirchen der Torlauf für
Männer und Frauen ausgrtragen , der ganz im Zeichen von
Ueberraschungen stand , wurden doch beide Torlausweltmeister
klar geschlagen . Bei den Frauen nahm Christi Cranz cm
der Italienerin Lellina Seghi Revanche , der sie um 12,5
Sekunden das Nachsehen gab . Christi Cranz war damit
nicht nur im Torlaus um die deutsche Meisterschaft erfolg-
reich, sie verteidigte auch in der Kombination Abfahrt -Tor-
laus ihren Titel mit Erfolg . Bei den Männern erreichte
Rudi Cranz in beiden Durchgängen die schnellste Zeit . Mit
131,5 Sekunden holte sich Rudi Cranz die Deutsche Meister,
schaft im Torlaus und auch den Titel in der Kombination,
der mit 402 Punkten denkbar knapp gegen den Titelvertei¬
diger Joses Jennewein erzielt werden konnte.

«errsi -. sIb/rieNsnrdSr, , 17 bedr. 1941
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Zu Besuch bei Seiner Lordfchast
Eine gründliche Lektion über die Verjudung der Autokratie

Von Kriegsberichter H..E . Biebrich (PK .).
NSK. Seltene Gemälde hängen an den seidenbespann¬

ten Wänden , das Zimmer ist hoch und die Empiremöbel
Nehmen sich gut aus auf den schweren Teppichen, auf denen
die Schlaglichter des Kaminfeuers tanzen . Der Oberst hat
seine Offiziere um sich versammelt , denn es gilt , Gäste zu
begrüßen . Gäste aus Deutschland, die am Abend ein Kon¬
zert gegeben hatten , und die nun noch ein wenig Kammer¬
musik treiben wollen.

Ein seltenes Bild in diesen nur von Soldaten bewohn¬
ten Räumlichkeiten , nun plötzlich Zivilisten zu sehen im
Abendanzug . Zivilisten , mit denen man deutsch sprechen
kann. Das sagt der Oberst auch, als er sie begrüßt und
ihnen erzählt von dem Leben , das hier geführt wird , und
daß man in ihnen , den Künstlern , ein Stück Heimat sieht.

Dann klingt der erste Satz des Kaiserquartetts aus . Wie
wenn die Umwelt versunken wäre , klingen die Melodien.
Wenn man die Augen schließt, meint man , zu Hause zu
sitzen, vom Behagen der weihnachtlichen Zeit umsponnen.

Vielleicht ist es die Musik, vielleicht sind es die Män¬
ner , die aus dem Reich gekommen sind, unwillkürlich wird
man mehr als sonst an die Merkwürdigkeit der Situation
erinnert ; denn noch vor weniger als Jahresfrist mag der
Besitzer dieses Hauses andere Gäste bewillkomml haben.
Lord Melchat würde sich damals wohl kaum geträumt ha¬
ben, daß in seinem Musikzimmer vor deutschen Offizieren
das Kaiserquartett erklingen würde.

*

Für den Engländer verbindet sich mit dem Namen und
Titel eines Lord Melchat eine bestimmte Vorstellung . Seine
Lordfchast ist Präsident des Chemikal -Trust und kontrolliert
weit mehr als 80 v. H. des Nickelhandels der Erde . Hier
an der bretonischen Küste hatte er seinen Sommersitz . Hier
gab er in dem vom weitläufigen Park umgebenen Schloß
seine Feste und „Parties ", zu denen auch die französischen
Minister gern erschienen. Man tras hier die Hochfinanz,
und es war eine schöne Sache, von seiner Lordfchast nach
Mondcastel eingeladen zu werden.

Auch die Gäste hatten wie manch einer der Offiziere
gefragt , wie denn dieser herrliche Besitz zu dem Namen
Mondcastel komme; denn der Name Mond ist weder eng¬
lischen noch französischen Ursprungs . Mit einem verstehenden
Lächeln bringt dann die Ordonnanz ein in dunkles Leder
gebundenes Familienheiligtum : der Stammbaum der Lords
Melchat . Natürlich ist er englisch geschrieben. Aber bei aller
Schwierigkeit der Sprache stoßen sehr vertraute Dinge und
Namen auf.

Wir lesen da. daß der Stammvater der Dynastie im
Jahre des Herrn 1781 als Mayer Johel , Sohn des Johel
Moses in Niederaula im Großherzogtum Hessen das Licht
der Welt erblickt hat . Auf zwei bis drei Seiten hat man die
ganze Mischpoke zusammen . Der Aaron Levinsohn zählt zu
den Stammvätern der lehr ehrenwerten Lord Melchats
ebenso wie der Mayer Katz aus Paderborn . Und nun ist die
gute Gesellschaft seiner Lordschaft noch interessanter gewor¬
den, denn man ist schließlich auch mit den Guckenheims ver¬
wandt . Der Samuel Mond aber ist Peer von England und
die Herzoge und Lords drängen sich, seine Schwiegersöhne
zu werden.

Der gute Samuel war nicht nur Ehrenmitglied sämtli¬
ch-: wissenschaftlichen Gesellschaften, die sich mit Chemie be¬
sagten , nein er wurde geadelt und in die Reihen der Ari¬
stokraten Englands ausgenommen . Daß sein Sohn , der sich
nun schon einen englischen Vornamen zugelegt hat , selbst¬
verständlich Offizier der Ehrenlegion ist und daß Sir Ro¬
bert L. Mond Sitz und Stimme im englischen Parlament
hat , ist ebenso aufschlußreich, wie die Tatsache, daß die sei¬
ner Ehe mit einer geborenen Guckenheim entstammenden
Kinder nur noch Damen der englischen Gesellschaft zu
Frauen nehmen.

Zahlreiche Bilder , die man auf dem Schreibtisch ge¬
sunden bat. geben Kunde vom Familienleben . Man siehi

englische Offiziere mit den Aarensohn , Levis und Eoyn am
Teetisch sitzen. Man sieht andere Bilder vom Spiel am
Meer , die Judenmädchen auf amerikanisch aufgemacht.

*

Wie sich die Welt gewandelt hat . In dielen Räumen,
in denen sich internationales Judentum mit bester englischer
Gesellschaft und den großen Politikern Frankreichs in ge¬
selligem Beisammensein manche schöne Stunde schenkte, sit¬
zen nun deutsche Offiziere am Kaminfeuer und hören die
Musik Haydns . Der erste Satz ist beendet, und wie aus
einem Traum erwachend blickt man wohl auf das eine oder
andere kostbare Gemälde oder sieht auf die in Marmor ge¬
haltene Kaminoerkleidung.

Dann beginnt der zweite Satz . Der Satz , der als Thema
das Deutschlandlied hat . Unser Lied klingt durch die Räume,
schwingt in seinen Variationen über Treppen , Hallen , über
Marmor und Bronze des einstmals jüdischen Besitzes.

So ändern sich die Zeiten , Eure Lordschaft.

politisches Merlei
Britischer Druck auf Thailand.

Tokio, 17. Febr . Wie Domei aus Bangkok meldet, wer¬
den die britischen Streitkräfte , die an der malayisch-thailän-
dsichen und burmesisch-thailändischen Grenze zusammenge¬
zogen sind, aus rund 20 000 Mann und 159 Flugzeuge ge¬
schätzt. Gleichzeitig mit diesen Truppenzusammenziehungen
übten die Engländer einen verstärkten Wirtschaftsdruck auf
Thailand aus . indem sie vor allem die Preise für Reis , Zinn
und Gummi erhöhten , die direkt oder indirekt unter briti¬
scher Kontrolle stehen. Außerdem versuchten die Engländer,
die Einfuhr von Oel und anderen wichtigen Materialien nach
Thailand zu verhindern . England habe also, nachdem es
einsehen mußte , daß es trotz aller Bemühungen Thailand
nicht für seine Zwecke gewinnen und gegen Japan ausspie¬
len konnte, seine bisherige Politik geändert und versuche
nunmehr , Thailand unter Druck zu setzen und zu bedrohen.

Engländer sollen China baldigst verlassen.
Die britische Botschaft riet erneut den englischen Staats¬

angehörigen dringlichst an . das chinesische Gebiet baldigst
zu räumen Sie verweist auf die Unmöglichkeit kurzfristige
Abreisegelegenheiten bereitzustellen und empfiehlt ange¬
sichts der Schiffsraumknappheit jetzt schon rechtzeitig Bele¬
gung von Schiffsplätzen.

Rumänisches verfassungsdekrek außer Kraft.
Durch eine Regierungsverordnung wurde das Dekret

vom 14. September 1940, das bisher die Verfassungsgrund¬
lage Rumäniens darstellte , außer Kraft gesetzt. In diesem
Dekret war Rumänien zum national -legionären Staat , die
Legionäre Bewegung zur einzigen politischen Organisation
Rumäniens , General Antonescu zum Staatskührer und
Chef des national -legionären Regimes und Horia Sima
zum Chef der Legionären Bewegung und stellvertretenden
Ministerpräsidenten ausgerufen worden.

England will den Panamakanal kontrollieren.
Unter der Ueberschrift „England möchte den Panama¬

kanal kontrollieren " veröffentlicht „Messaggero " eins Mel¬
dung aus Panama , wonach man von gutunterrichteter Stelle
erfährt , daß zwischen den USA und England Verhandlun¬
gen zur Errichtung einer Kontrolle des Verkehrs durch den
Panamakanal im Gange seien. Zweck dieser Kontrolle sei
die Beschlagnahme der aus dem Stillen Ozean kommenden
Waren . Die Kontrolle würde vor allem den japanischen
Handel tresfen , da die japanischen Schiffe die Kanalroute
benutzen, um ncrch der Atlantikküste Südamerikas und nach
Europa zu gelangen . Es sei ganz klar , daß die'e Pläne mit
der englisch-amerikanischen Alarmkampagne in Zusammen¬
hang stünden , einer Kampagne , die daraus abziele , die
Mächte des Pazifik in den Krieg zu verwickeln. Die Mel¬
dung hebt in diesem Zusammenhang die von Japan an den
Tag gelegte ruhige Haltung hervor , wo das englisch-ameri¬
kanische Manöver ohne weiteres durchschaut worden sei.

Neues aus aller Welt
«-» Die Goethe-Medaille . Der Führer hat dem ordent¬

lichen Professor Dr . Phil . Hans Gün her in Berlin -Dahlem
aus Anlaß der Vollendung seines 50. Lebensjahres in Wür¬
digung seiner besonderen Verdienste auf dem Gebiet der
Rassenforschung die Goethe-Medaille sür Kunst und Wis¬
senschaft verliehen.

** Pferde an Eibenbergfftung zugrundegcgangrn . Unter
eigenartigen Umständen gingen zwei Zugpferde einer Rei¬
chenhaller Firma plötzlich zugrunde . Die beiden Tiere fielen
auf der S raße ohne ersichtlichen Grund um und veceudeien.
Die Untersuchung ergab als Todesursache einwandfrei
Eibenvergiftung . Die Tiere hatten eine halbe Stund : vor
ihrem plötzlichen Tod von einem in der Kurmrsieustcatze
stehend.n Eibenbusch ziemliche Mengen Zweige gefressen und
sind infolge des in den Eiben enthaltenen alkaloideu To¬
xins , das Lähmungserscheinungen verursacht , vor allem
Ätmungslähmunaen , erstickt.

Schwerverbrecher gefaßt und erschaffen. Der Schwer¬
verbrecher Emil Ack.rmann . der von der Kriminalpolizei¬
leitstelle München gesucht wurde und in Thüringen , -Däch¬
sin , im Sndetengau und im nördlichen Bayern seit Ok aber
fortgesetzt Einbruchsdiebstähle verübt hatte , konnte m Zit¬
tau gest llt werden und wurde bei Widerstand erschaffen.
In der Nacht kontrollierten zwei Beamte in Seishenners-
oorf verdächtige Personen und stießen dabei auf ein Liebes¬
paar . Als sie dieses zur Ausweisleistuna aufforderten , zog
der Mann einen Revolver und gab einige Schüsse ab, durch
die der Polizeimeister Petzold einen Oberschenkelschuß und
der Gendarmeriemeister Rösch einen zweiten Schuß erhielt,
der durch die Kleider drang . Der Mann konnte fliehen, ließ
aber am Tatort Aktentasche und Mütze zurück. Am Vormit¬
tag rief nun die Inhaberin einer Gaststätte in Zittau die
Kriminalpolizei an . daß sich bei ihr ein verdächtiger Mann
aufhalte, , der eine Perücke trage . Die Polizei sandte einen
Beamten , einige Zeit später einen zweiten. Als man zur
Festnahme des Verbrechers schreiten wollte, zog dieser einen
Revolver und gab zwei Schüsse ab : der eine verfehlte sein
Ziel, der zweite prallte an der Taschenuhr ab. Hierauf

riss der Beamte zur Waffe und traf den Verbrecher durch
en ersten Schuß tödlich, _ _ _

Bcn stürzendem Baum erschlagen. Der 63 Jahre alte
Valentin Kunkel in Partenstein (Mainfranken ), der im Ge-
meindewald mit Holzhauen beschäftigt war . wurde von
einem stürzenden Baum so unglücklich am Kops getroffen,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

«« „Soll ich für Dich eins ziehen?" Auf sicherlich unge¬
wöhnliche Weise kam ein 17 jähriger Solinger in den Besitz
einer hübschen Summe . Der junge Mann hatte die Absicht,
beim braunen Glücksmann ein Los zu erstehen. Bevor er
indessen seine Geldtasche hervorgeholt Haltes wurde er von
feinem Freund gefragt : „Soll ich sür Dich eins ziehen?"
Lächelnd gewährte dieser dem anderen die Bitte . Der aber
zog — 500 Mark.

*4 Vier Monate unterwegs . In welchem Umfana die er¬
folgreiche deutsche Handelskriegssuhrung die englische Schiff¬
fahrt gezwungen hat, zeitraubende Umwege zu benutzen und
das ebenfalls Verzögerungen verursachende Geleitzugsystem
beizubehal :en, zeigt die in einer Zuschrift an den „Daily
Herald " beklagte Tatsache, daß ein Brief setzt erst in Eng¬
land eingetrossen ist, der am 14. Oktober vorigen Jahres in
Indien aufgegeben worden war . Der Brief hat also für seine
Reise vier Monate gebraucht. Aus dieser kleinen Einzelheit
kann man ermessen, welche Knappheit an Schiffsraum allein
schon durch den Zeitsaktor verursacht wird , von dev mikach-
lickeu Sckiffsverlusten ganz abgesehen^

Eisenbahnunglück tn Spanes
Zug in Fluß gestürzt . — 25 Toke.

San Sebastian . 17. Febr . Bei Zumaya (etwa 25 km
westlich von San Sebastian ) ereignete sich an einer Brücke
über den Fluß Urola ein Eisenbahnunglück . Drei Eisen¬
bahnwagen stürzten in den Fluß . Bisher wurden außer 25
Toten über 120 Verletzte — größtenteils Schwerverletzte —
geborgen und in das Militärhospital von Zumaya geschafft.
Leider muß damit gerechnet werden , daß aus den unter
Wasser liegenden Wagen noch eine Anzahl von Leichen ge¬
borgen wird . Taucher sind an der Arbeit , diese Wagen zu
sprengen . Die übrigen acht Wagen des Zuges rollten die
Böschung hinab , stürzten aber nicht in den Fluß . Sie erlit¬
ten große Beschädigungen.

Sas öelieimnis der heiligen Lame
Roman von Viktor von Ranke

Vertriebsrecht bei : Ceuteal -Vurean für die deutsche Presse
49 Berlin SW 68 , Arredrichstr . 16

Gestern hatte Piet den ersten Spruch in den Aetyer
gesandt und angesragt , ob er die Lage irgendeiner kleinen
Insel angeben solle. Die Antwort kam prompt und
freudig . Die genaue Lage jener kleinen Insel solle jedoch
noch nicht angegeben werden , Es ist nicht nötig , daß
jedermann dies weiß ! Alles Weitere wird Piet über-
lassenl So lautete die Antwort , und Piet , der Schlau¬
berger , rieb sich vergnügt die Hände , ging in die Fahnen¬
kammer und wählte eine besonders schöne Fahne : rot-
weitz-blau.

Lange stand Piet in der Fahnenkammer , befühlte das
dünne Wolltuch der drei Farben und wählte dann noch
ein anderes dazu . Als er dann wieder vor dem alten
Ouwenhand stand , warf er sich in die Brust und sprach
gewichtig und geheimnisvoll : die Politik mag entscheiden.
Ich kann das nicht ! Gott helfe mir , Amen!

Ja , so schön sah gestern alles aus . Um Wolfgang
Uitting hatte er keine Angst . Es war ja alles gut vor¬
bereitet und durchdacht . Für den schlimmsten Fall stand
eine kleine Kiste in dem Zelt des Mädchens . Und dann
noch der Mechaniker . Wird schon altes werden!

Aber heute kamen seltsame Nachrichten aus dem
Aether . Seebeben zwischen den Kleinen Sundainseln und
Nordaustralien?

So etwas ist ja noch nie dagewcsen ! Aber Piet weiß
Bescheid. Ein japanisches Schiff Passiert die Insel Sumba.
Was ist dabei ? Aber Piet weiß Bescheid ! Eine Nachricht'
jagt die andere : Seebeben , ungeheures Seebeben . . . wo?
niemand weiß es genau , nur Vermutungen , Anfragen,
Rückfragen . . . Kupang auf Timor meldet die erste Flut¬
welle . Woher kommt sie? Von Osten , von Westen, von
Süden ? Niemand kann etwas Genaues sagen . Aber Piet
iveiß Bescheid!

Los ! Ueber Bord mit dem Rest der Ladung ! Quaran¬
täne , Arzt , Bordpapiere , Hafenbehörde ? Ach was ! Raus
mit dem gelben Fähnchen ! Wir haben Pest an Bord , oder
Cholera , oder Lepra oder sonst was ! Sie werden uns
schon fahren lassen werden uns nicht folgen . Dazu zieht
Sturm,iu-

Dic „Juliane " steht hoch. Sie ist hohl und leicht und
tanzt ganz fürchterlich.

Der alte Ouwenhand hat einen Trumpf in der Hand.
Hat er nicht von einer Katastrophe gesprochen , damals,
als das kleine Boot sich nachts in Nichts auflöste ? Aber
Kapitän Ouwenhand ist ein Mann , wie man sein soll, und
er spricht nicht mehr von einer Katastrophe.

Stunden später taucht die Juliane " in das Chaos
hinein . Südstnrm ? Ja ! Um so besser, denn sie will gen
Norden dampfen und segeln , beides zugleich.

Kreuz und quer sind Taue gespannt , über Deck, tm
Logis , im Maschinenraum , überall : eine Hand fürs Schiff,
die andere fürs Leben ! Tu deine Pflicht und halte dich
fest! Die Mannschaft ist prächtig . Was kann ihr schon ge¬
schehen, wenn diese beiden Weißen Teufe ! an Bord sind?
Der eine , der jüngere , arbeitet wie ein Tier . Was tut er
vorn am Bug ? Er hißt mit den Leuten das Klüversegel,
damit die „Juliane * hübsch vor dem Wind läuft . Er
weiß , was seine alte „Juliane " vertragen kann . Der alte
Ouwenhand sitzt auf seinem tragbaren Schifssschcmel
oben auf der Brücke und raucht seine Pfeife.

Der junge Steuermann aus Batavia zeigt sein
schönes Gebiß . Er lacht Wohl, aber man kann es nicht
hören . Dieser Steuermann hat jene Schule durchgemacht,
die ein alter Seemann leitet , der Vater des Mädchens,
das dort vorn , irgendwo im Chaos auf sie wartet . . .

Auf den Gesichtern der Mannschaft liegt heiterer
Ernst , die javanische Lustigkeit.

Die Nacht bricht an , und in die absolute Finsternis
jagt die alte Juliane " hinein , jagt nm die Wette mit
den himmelhohen Wogen.

Volldampf voraus ! Der Tod hängt über dem „Schick-
salszwflling " und dessen Mädel , der Tod als Feuer,
Wasser und Sturm . . .

Er ist schon recht alt und gehört dem berühmten
Verein der „Langen Bärte * an . Sein Bart ist wirklich
ungehener lang , wenn auch etwas dünn . Er pflegt stets
japanische Kleidung zu tragen , und seine kleinen Füße
stecken in seidenen Socken, deren gesondert gewebte große
Zehen stark nach innen abstehen . Sonst sieht er recht
europäisch aus , der berühmte japanische Geologe , Baron
Joritomo . Sein geologisches Betätigungsfeld ist der Erd¬
ball , insbesondere aber Nippon und der Malaiische
Arcbivel . Darum spricht er auch gut Malaiisch und fragt

tn diesem Augenblick einen Malaten aus , ser grercy
einem Häufchen Unglück vor ihm hockt.

Joritomo braucht nicht viel zu fragen , denn der
Malaie vor ihm sprudelt buchstäblich alles heraus , alles,
was er überhaupt weiß . Er hat Angst um seine Halunken¬
haut . So erfährt Joritomo , daß sich auf der Insel , um
die es sich dreht , auch ein Weißer befindet . Wie heißt
der Weiße?

„Tu 'an Uitting . . . und ein Weißes Mädchen .*
„Was , Uitting , der Deutsche ?"
„Ja , Herr !" bestätigt das Häufchen Unglück und fühlt,

daß es Wohl unnütz war , dies zu sagen , denn der Herr
mit dem mächtigen Bart wird ganz wild und steht furcht¬
erregend aus.

. Die,joritomo -maru " stampft gewaltig . Draußen be¬
ginnt der Sturm sein Lied zu heulen , und plötzlich . . .

Was war das ? Die „Joritomo -maru * erzittert und
stöbnt in allen ihren Fugen.

Baron Joritomo stürmt hinaus . Die Berge und
Täler der See färben sich grauweiß . Die Wogen brechen
ineinander , werden fast eben , um im nächsten Augenblick
sich wieder auszubäumen , wild durcheinanderzuschlagen,
zu bersten . . . Seebeben ! Joritomo kommt zurück, atemlos,
der Bart verweht.

„Wo ist die Insel ?" schreit er den Spitzbuben au.
„Herr , ich weiß nicht . . ." jammert der Javanc und

fängt zu weinen an . Beugt sich nach vorn , über einen
bunten Sarong , in den er etwas eingewickclt hat.

„Wo ist die Insel , will ich wissen !" schreit Joritomo
wieder . „Wo ist die Insel , du Hund - . .!*

Aber der Javane weiß es nicht. Er jammert und
bettelt um Gnade . Da bemerkt Joritomo den Sarong . . .

Kurz darauf jagen Aetherwellen mit Lichtgeschwindig¬
keit durch den Sturm . Aber niemand kann sagen , wo die
Insel sich befindet . Da meldet sich zwar ein Schiff,
„Juliane van der Geest* heißt es , aber es weiß auch
nicht, wo diese Insel liegen könnte . Wanrm fragt man
nach dieser Insel ? Weil auf ihr zwei Europäer und
mehrere Javanen sich befinden . Mehrere Javanen ? Ja,
einer davon ist tm Boot abgetrieben worden und von
der ,joritomo -maru " aufgefischt . Noch etwas ? Nein!

,juUane van der Geest* bedauert , nichts mehr Mit¬
teilen ru können und schweiak.

(Fortsetzung folgt.)



Sülle Arbeit im Dienste des Vaterlandes
Aa «s« t« r/e»
Interessante und abwechslungsreiche Beruse für junge Mädchen

In allen Ländern der Erde, wo Ausländs¬
deutsche wohnen, haben sich die Frauen in der
auslandsdeutschen Frauenschast zusammenge¬
schlossen. Die Führung in den einzelnen Län¬
dern obliegt jeweils einer Landesfrauen-
schaftsleiterin, die von Zeit zu Zeit nach
Deutschland kommen, um sich in Schulungs¬
kursen und ans dem Erlebnis der Heimat
neue Kraft für ihre verantwortungsreiche
Führungsarbeit zu holen.

Kürzlich waren sie wieder einmal nach
Deutschland zusammengerufen worden. Vom
Balkan und aus den nordischen Staaten, anS
Uebersee und' aus der Weite des asiatischen
Raumes, insgesamt aus 23 Ländern waren
die Laudesfrauenschaftsleiteriiiiienvertreten.
Manche von ihnen mutzten viele Tage lang
reisen, und Kriegsereignisse verzögerten und
erschwerten die Fahrt, Einige sind aber auch
schon seit Kriegesansbrnch in Deutschland
und danken ihrem Schicksal, daS sie vor eng¬
lischen Internierungslagern bewahrte.

Eine Woche lang lebten die Frauen in einer
schönen, stillen Schule zusammen, lernten
deutsche Matznahmcn und Einrichtungen
kennen, nahmen an Vorträgen und Kunstver-
anstaltungeu teil und sprachen sich über alle
Fragen der Frauenarbeit in den verschiede¬
nen Ländern aus. Manche Frau kann bis
zum Kriegsende in den Staat, in dem sie
lebte, nicht zurückkehreu. Dennoch steht bei
allen der Entschluss fest: Sobald wie möglich
geht es wieder hinaus!

Vielfältig und interessant sind die Möglich¬
keiten und Aufgaben der Frauenarbeit in den
verschiedenen Ländern. In Italien macht sie
besonders schnelle Fortschritte, denn die Ita¬
liener bringen der Arbeit der deutschen
Frauen und ihren Bestrebungen volles Ver¬
ständnis entgegen. Desgleichen ist die Zusam¬
menarbeit mit der faschistischen Frauenorga-
uisation sehr erfolgreich. Aehnliches konnte
die Landesfrauenschaftsleitcrinaus Spanien
berichten,

Aber auch im neutralen Ausland sind den
deutschen Frauen viele Möglichkeiten gegeben,
zu Gemeinschaftsabendcn und praktischen
Hilfsdiensten zusammcnzukommen. In Kopen¬
hagen, in Budapest, in der Slowakei und in
der Schweiz und in vielen anderen Ländern
bestehen Nähstubcn und Küchen der aus¬

lanüsdeutschen Frauenschaft, in denen für die
bedürftigen Volksgenossen im selben Land
oder auch für Deutschland geschafft wird.Aus
allen Teilen der Welt, sogar aus der
Mandschurei schicken die Frauen Päckchen an
unbekannte deutsche Soldaten.

Wie nötig und segensreich der Zusammen¬
halt zwischen den auslandsdeutschen Frauen
in fremden Ländern ist, das konnte sich be¬
sonders in den vom Krieg berührten Ge¬
bieten beweisen. Die vorbildliche Haltung der
deutschen Frauen während der Transporte
zur Grenze wie auch bei den Unsicherheiten
und Strapazen der entscheidenden Tage und
in den Internierungslagern hat manches
Schwere und Traurige leichter gemacht. Ihre
Fürsorge und Hilfsbereitschaft konnte viele
Nöte der Volks- und Schicksalsgenossen lin¬
dern.

Lange könnte man den Frauen zuhören,
wenn sie von den Ländern erzählen, in denen
sie eine zweite Heimat gefunden haben. Als
Kaufmanns- und Farmerfrauen und auch als
Frauen der Vertreter des Grotzdeutschen
Reiches sind sie hinansgegangen. Ihre Kin¬
der kommen vielfach zur Ausbildung ins
Reich, und auch die Eltern verbringen im¬
mer wieder den Urlaub in der alten Heimat,
um mit dem Geschehen in Deutschland ver¬
bunden zu bleiben. Dann gehen sie aber
iviedcr hinaus, nach Finnland und nach
Mexiko, nach Kamerun und nach Guatemala
und wie die Länder alle heißen mögen und
erfüllen ihre Aufgabe in dem Kreis, in den
sie das Schicksal gestellt hat. Auch im fernsten
Land bleiben die deutschen Frauen ihrer
Pflicht treu, Mittelpunkt der Familie, Kame¬
radin der Männer und Erzieherin deutscher
Kinder zu sein und darüber hinaus auch für
den grösseren Kreis deutscher Menschen zu
sorgen, die mit ihnen im fremden Land sind.

Da können sich daun die bewährenden
Kräfte der Frau entfalten in der Stärkung
und Erhaltung des Deutschtums in Sprache
und Brauchtum, in Lebenshaltung und poli¬
tischem Verständnis. Das Zusammensein
mit den Landesfrauenschaftsleiterinnen aus
23 Staaten der Welt gab die Gewißheit, daß
die deutschen Frauen im Ausland sich der
Aufgabe würdig erweisen, die ihnen Rang
und Name des Reiches stellen.

t »S»SV4Ak
Tic Soldateiiheime des Teutschcn Noten

Kreuzes
Ter deutsche Soldat liebt die behagliche

Häuslichkeit. Er versucht mit allen Mitteln,
sie sich in seiner Unterkunft zu schaffen und
er sucht sie außerhalb der Unterkunft nach
Dienstschlutz. Darin wird ihm von den ver¬
antwortlichen Dienststellen in jeder Be¬
ziehung geholfen, und zwar wurde bereits
im vergangenen Winter das Deutsche Rote
Kreuz beauftragt, die Truppe in den besetz¬
ten Ostgebieten bei der Einrichtung von Sol¬
datenheimen zu unterstützen, und schon rm
März 1910 wurden die ersten Einsatzkräfte
des DRK, die als Leiterinnen oder Helferin¬
nen für die Soldatenheime bestimmt waren,
nach dem Osten geschickt.

Nach Beendigung des Kampfes gegen
Frankreich wurden für die besetzten Gebiete
im Westen die gleichen Vorbereitungen ge¬
trosten; im August konnte auch dort bereits
das erste Soldatenheim eingerichtet und mit
Schwestern und Helferinnen des DRK. be¬
setzt werden. Im Laufe dieses Winters nun
ist die Zahl dieser Soldatenheime im Osten
wie im Westen beträchtlich erhöht worden,
so daß au allen größeren Plätzen die Sol¬
daten in ihrer Freizeit diese Heime austuchenkönnen.

In jedem Heim befinden sich geschmackvoll
eingerichtete Aufenthalts-, Lese- und Spiel¬
räume, die von deutscher Sauberkeit und Be¬
haglichkeit erfüllt sind. Ganz nach Belieben
können die' Soldaten hier ihre freien Stun¬
den verbringen. Im Leseranm steht vielseiti¬
ger, interessanter Lesestoff zur Verfügung
und wer seine eigene häusliche Bibliothek sehr
vermißt, wird hier guten Ersatz finden. Die
Zeit kann aber auch in süßem Nichtstun bei
einer Erfrischung, die die Frauen des Hauses
brerthalten, verbracht werden.

Wenn es in erster Linie auch die gemütlich-
ivohnlrchen Räume sind, für die die Helferin-
neu des DRK . sorgen, so ergeben sich darüber
.hinaus noch viele andere Möglichkeiten, die
Soldaten zu betreuen, ihnen kleine persön¬
liche Wünsche zu erfüllen, ihnen zu raten und
z» helfen, kurz — verständnisvolle, frauliche
Mittlerin zwischen Fremde und Heimat zusein. L. R.

Vom Nock zum Kleid
In manchem Kleiderschrank hängt noch ein

alter Rock aus der Zeit, da man die Röcke
wesentlich länger trug. Inzwischen ist nicht
nur die Mode kürzer, sondern auch das Ge¬
webe durch Dehnen länger geworden. Als
Rock will er uns nicht mehr gefallen, er hat
seinen guten Sitz und Schick verlorn.

Aber zum Hängenlassen wäre der gute alte
Stoff auch zu schade. Deshalb schlagen wir
vor: vom Nock zum Kleid mit wenig
Punkten.

Zu diesem Zweck wird der Rock vollkom¬
men auseinandergetrennt, gewaschen und
wenn möglich gewendet. Durch seine ur¬
sprüngliche Länge, die man jetzt nicht mehr
braucht, reicht der Rock jetzt weit über die
Taille hinaus, so daß wir aus einem dazu
passenden Stoff nur noch ein kurzes Oberteil
und die Aermel brauchen, um zu einem
nenen Kleid zu kommen. Nach dem Waschen
muß der Rockstoff gut ausgebügelt werden,
falls die Hinteren Stoffbahnen ausgescssen
waren. Sehr günstig ist es, wenn man den
Rock umdrehen kann, also das untere Teil
nach oben nimmt. Der Stoff bekommt da¬
durch einen besseren Fall.

c/es
Für die Schulden des Mannes haftet die

Frau nicht, wenn sie sich hierzu nicht aus¬
drücklich verpflichtet hat (durch Bürgschaft
usw.) Die Gläubiger des Mannes können
aber trotzdem die beweglichen Sachen der
Frau pfänden lassen, weil die Vermutung
besteht, daß die vorhandenen beweglichen
Sachen dem Manne gehören, was die Frau
erst widerlegen muß. Es ist deshalb immer
gut, wenn das Eigentumsrecht der Frau an
solchen Sachen durch bestimmte Belege nach¬
gewiesen werden kann. Rechnungen aus der
Zeit kurz vor oder nach der Hochzeit, die
auf den Namen der Frau ausgestellt sind, ge¬
nügen nicht immer als Beweis, weil mau
daraus nicht ohne weiteres sehen kann, wer
das Geld zum Einkauf gegeben hat.

Messergriffe sollen bei dem Abwasch nie¬
mals in das Wasser getaucht werden, weil
sich sonst der Kitt, mit dem die Hefte in
dem Griff befestigt sind, löst.

Kürzlich wurde berichtet, daß nach der letz¬
ten Berufszählung in Deutschland von allen
in der Landwirtschaft Tätigen mehr als die
Hälfte, und zwar 51,8 vom Hundert, Frauen
sind. Damit hat die Zahl der auf dem Lande
tätigen Frauen prozentual zugenommen,
denn 1933 waren es nur 49,8 vom Hundert,
wohingegen die Zahl der männlichen Er¬
werbspersonen auf dem Lande um 13,7 vom
Hundert zurückgegangen ist. Woran das liegt,
müßte im einzelnen noch ergründet werden.
Jedenfalls aber scheinen die Frauen sich in
den ländlichen Berufen Wohl zu fühlen.

Auf welchen Gebieten ist nun die Frau auf
dem Lande vorwiegend tätig? Da ist zunächst
einmal die Bäuerin, die alles können muß,
Hauswirtschaft, Vieh- und Geflügelversor-
gung, Garten- und Feldwirtschaft. Daneben
aber gibt es vor allem für größere Betriebe
auch noch Spezialberufe, die eines dieser
Tätigkeitsgebiete allein ausfüllen. In der
Hauswirtschaft hat man die Möglichkeit,
ländliche Hauswirtschaftsgehilfin, geprüfte
Wirtschafterin oder ländliche Haushalts-
Pflegerin zu werden. Nach Bestehen der vor-
geschriebeneu Prüfungen kann man sich auch
zur Lehrerin der landwirtschaftlichen Haus¬
haltskunde weiterbilden, ein Beruf, der vor
allem für die Mädel mit ausgesprochen päda¬
gogischer Begabung in Frage kommt, ebenso
wie der der Lehrerin für hauswirtschaftlichen
Gartenbau. Auch die staatlich geprüfte Gärt¬
nerin hat ein schönes und großes Tätigkeits¬
feld in der Landwirtschaft. Schließlich sind
noch Geflügelzüchterin und Imkerin zu nen¬
nen. Berufe, die gute Aufstiegsmöglichkeiten
bieten, wie ja überhaupt für einen tüchtigen
Menschen gerade in der Landwirtschaft sehr
günstige Aussichten bestehen. Auch soziale und
Pflegerische Berufe aller Art haben ans dem
Lande gute Möglichkeiten, und schließlich gibt
es z. B. für ein Mädel, das gern Büro- und
Schreibarbeiten macht, aber nicht gern den
ganzen Tag an den Bürostuhl gefesselt sein

möchte, den Beruf der landwirtschaftlichen
Rechnungsführerin.

Interessant und abwechslungsreich sind alle
diese Gebiete, und auch für das Mädel aus
der Stadt, das Lust und Liebe zum Land¬
leben hat, ist cs lohnend, einen ländlichen
Frauenberuf zu ergreifen.

Dr. Edith Harff.

Hülsenfrüchte gehören zu den wertvollsten
Nahrungsmitteln und verdienen es, auf die
sorgfältigste Weise znbereitet zu werden. Da
ist zunächst die Vorbereitung. Für jede Haus¬
frau ist es selbstverständlich, daß die gewasche¬
nen Hülsenfrüchte mit dem Weichwasser ge¬
kocht werden. Nicht allgemein bekannt ist die
Tatsache, die sie nicht nur 12 Stunden, son- >
dern 21 bis 36 Stunden lang an einem wär¬
meren Ort Weichen sollen, weil sie dadurch !
zum Keimen kommen und reich werden an !
Vitamin C. - ^

Die dicken Suppen sind das übliche Gericht:
aus Hülsenfrüchten! Einen kleinen Hinweis
für die Erbsensuppe: Ein Paar Blätter Wir¬
singkohl. die man etwa eine halbe Stunde vor !
dem Garwerdcn gewaschen und zerkleinert !
hineingibt, verfeinern den Geschmack. :

Man kann Hülscnfrüchte zur Abwechslung j
auch einmal zu Bratlingen verwenden. Die ^
gargekochten Hülsenfrüchte läßt man auf ^
einem Sieb abtropfen und streicht sie dann !
durch. Diesen Brei mischt man mit feinge- !
hackter grüner Petersilie, kleingeschnittenen :
Zwiebeln, die vorher in Fett angedünstet j
wurden. Daun gibt man ein Ei und so viel '
geriebene Semmel hinzu, bis sich Bratlinge
formen lassen. Sie werden in geriebener
Semmel Paniert und in Fett auf beiden' .
Seiten goldgelb gebraten.

Wer von der Halsentzündung befallen
wird, sollte sich klarmachen, daß unbedingte
Bettruhe angebracht ist. Wird nämlich die
Krankheit verschleppt, so treten sehr häufig
auch üble Nachwirkungen ein. Während der
Zeit der Erkrankung soll der Erkrankte mit
Eibischtec oder mit übermangansaurer Ka¬
liumlösung usw. immer wieder gurgeln.
Dunstumschläge um den Hals sind zu empfeh¬
len. Das Fieber ist häufig recht hoch. Auf die
Entleerung des Darmes ist bei Halsentzün¬
dungen wie auch bei allen anderen mit Fie¬
ber verbundenen Krankheiten zu achten

rlnsep ÎLoäevoi 'seklag
Llnd nach der Konfirmation?

^lucll /reute selleu wir, cka/t ckas Loa/wma-
twnskleick reckll lauge «eine Dienste /eisten
kann. Das ist Zar nic/rt so scllwer wenn wir von
oorn/rerein ckte eutsprec/reuckeuRögllellkelteu
berückstcllttgeu. ckn einem 6 eis nie! wollen
wir ckas retgeu. Das Racket bekommt rur
Lruseguuug ein cknnk/es 5eickenk/eick. Der
k/eickssmen Rsc/rarteu Albt es oersc/rieckens,
man soll immer gekräuselt arbeiten unck ckis
ckermet weit mackreu, cka Racket Zeracke in

ikeicboung: dliiller -O. — ?»I.

. - . EV

ckiesem /liier sckruell wackrseu. Dieses stellt
kann man, wenn ckie ?eit gekommen ist, er¬
weitern ckurckr blusetren oon î orckerteiten ans
elu/arb/gem ocker buntem §to/t (ckbb. tinks
oben unck reckrts unten) unck verlängern ckurctr
Linsetren einer llasse unck eines lloekssumss
sckbb. rec/rts oben). §ogar ckas beliebte Lo-
terokteick, ckas immer reckrt stott mackrt, kann
aus ckiesem Dluseguuugsklelck entstetrsn. s/lbb.
tinks unten).

praktische lDauski *aHi
Oie alte Flurgarderobe

llleggeworteu wirck setron seit tanger 2ett
nictrts mebr, beute aueb ulckrt ckie alte blur--
garckerobe, obgteictr wir uns brennenck eins
neue, mockerne wüusckreu. Lben ckieser llluuscll
ist teictrt ru er/ütten, wenn wir ckis alte Dar-
ckerobe umarbeiten lassen. Decker gesckrlckts
Illsckrler nimmt ckie tlsrckerobe auseinancksr,
ent/erni ckie alten bersten unck macbt cka»
§cbränkckren nieckriger. lllas ckaraus entstellen

^oickronng: dlüllei -O. — dl.

kann, Zeigen unsere öelsplels .' §cllränkcllen
mit unck obne augesrbsltete §ckrlrmstäucker, '
lange ocker Kurse Darckerobellakent Dis Lei- -
spiele geben aucll Anregungen cka/ür, wie man *
ckie neu gewonnene Dielengarnitur ŵeck- ,
mä/?ig au/stellt . Den tllutergruuck bilcket eins
suckersgemusterts 7'apete, ckie, wenn es gellt, »sbwasckrbar ist. Das §cllrsukckren kann in ' '
Ritte stellen ocker an cker 5eite, ckas kommt -
gaur aut cken persö'ullckreu Desckrmack an.

Linoleumfußboden, den wir sonst mit Boh- K
nerwachs gepflegt haben, sieht jetzt vielfach*
grau und unansehnlich aus. Bis es wieder l
Wachs oder etwas entsprechend Gutes gibt, ,
müssen wir jetzt wohl oder übel mit Wasser'
und Seife den Boden bearbeiten. Wir heben:
uns dazu die Lauge von der Wäsche auf und
scheuern den Boden damit — wenn er beson- ,
ders schmutzig ist, mehrmals mit neuer -
Lauge! Danach aber — und das ist das Wich- >
tigste— muß der Linoleumboden mit klarem!
Wasser nachgcreinigt werden. Es dürfen keine^
Reste von dem Seifenwasscr auf dem Lino¬
leum Zurückbleiben, da der Fußboden sonst°
leicht grau erscheint.
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